


Somit war er aus der großen Politik Westeuropas 
ausgeschieden. In den Jahren von 1859 bis 1866 war 
seine Stellung im Deutschen Raum, aber auch auf der 
italienischen Halbinsel zusammengebrochen. Die ein­
zige Möglichkeit machtmäßiger oder wirtschaftlicher 
Ausdehnung bot der Südosten. Dort stieß Wien aus 
die Pläne Rußlands. Dazu galt Österreich seiner Hal­
tung im Krimkrieg und beim Berliner Kongreß 
wegen als Rußland feindlich gesinnt. Petersburg hielt 
das „Dreikaiserabkommen" für irreparabel und regte 
in Berlin ein zweiseitiges Abkommen an. Bismarcks 
ständiges Ziel war es, Rußland nicht aus der Hand 
zu geben. Er ging deshalb auf den russischen Wunsch 
sogleich ein. Am 18. Juni 1887 kam der sogenannte 
„Rückversicherungsvertrag" zustande.

Falls eine der vertragsschließenden Parteien in 
einen Krieg verwickelt werden sollte, werde der andere 
Teil wohlwollende Neutralität bewahren. Deutschland 
erkennt die geschichtlich erworbenen Rechte Ruhlands 
auf dem Balkan, besonders in Bulgarien, an. Beide 
Höfe sind sich über den bindenden Charakter des 
Grundsatzes der Schließung der Meerengen des Bos- / 
porus und der Dardanellen im klaren. Als gaw 
geheimes Zusatzprotokoll stellt Berlin fest, daß es eine 
wohlwollende Neutralität bewahren werde, wenn 
Rußland genötigt sein sollte, in der Wahrung seiner 
Interessen die Verteidigung des Zuganges zum 
Schwarzen Meer selbst in die Hand zu nehmen.

Ein gewisser Gegensatz zu den bestehenden Vertrü­
gen ist in zweifacher Hinsicht zu erkennest: Der Orient­
dreibund schützt die Meerengen vordem Zugriff des 
Zarenreiches und der italienisch-österreichische Zusatz­
vertrag zum Dreibund stellt derp^ftatus quo aus dem 
Balkan unter das Protektorat des Dreibundes, also 
auch Deutschlands. Trotz diesen Einwänden und der 
Tatsache, daß der „Rüchversicherungsvertrag" dem 
Partner in Wien nicht witgeteilt wurde, kann man 
sich der Meinung des Reichskanzlers nur anschließen. 
Er sagte: „HaupteffeFi unseres deutsch-russischen Ver­
trages bleibt immer der, daß wir drei Jahre hindurch 
die Zusicherung Jobert, daß Rußland neutral bleibt, 
wenn wir von/Frcmkreich angegriffen werden."

Otto Fürst v. Bismarck hatte nach dem Sieg über 
Frankreicb/ein Ziel: dieses hieß, da Deutschland satu­
riert ist. wünschen wir jede machtmäßige Verände­
rung Mf dem europäischen Kontinent zu verhindern. 
Nach- diesem Grundsatz handelte der Reichskanzler

arschön 
& moser

HAUS der Mode 
HAUS der Ausstattung 
HAUS der Qualität 
VILLACH

fo/Aerichtig und erfolgreich. Es gelang ihm nicht nur 
während feiner Kanzlerschaft, sondern noch ein Vier­
teljahrhundert darüber hinaus den Frieden zu erhal­
ten und somit dem wirtschaftlichen und kulturellen 
Fortschritt Gesamteuropas zu dienen.

1871 hatte keine der sechs Großmächte vertragliche 
Bindungen. Bis zum Jahre 1887 gelang es dem 
Reichsgründer ein wohldurchdachtes System der Ver­
träge zu schaffen. Berlin war durch den Zweibund 
und den Dreibund mit Wien, Rom und Bukarest 
verbunden. Der Mittelmeerpakt schloß die beiden 
Partner — Österreich-Ungarn und Italien — mit 
Großbritannien gegen Frankreich zusammen. Der 
Orientdreibund verband dieselben Mächte zum Schutze 
der Meerengen gegen Rußland. Mit dem Zarenreiche 
selbst bestand vorerst eine Militärkonvention und spä­
ter das „Dreikaiserabkommen", sodann das „Dreikai­
serbündnis" und zuletzt der Rückversicherungsvertrag. 
Frankreich, der unversöhnliche Gegner, war völlig 
vereinsamt. Zu den restlichen vier Großmächten unter­
hielt das Reich mehr ober minder enge vertragliche 
Verbindung. Der „tolle Junker", der Mann, welcher 
in wenigen Jahren drei europäische Kriege geführt 
hatte, zeigte, daß er Augenmaß besaß, daß er wußte, 
was möglich und was nicht möglich war. Er hat so­
mit nicht nur Preußen groß gemacht und das neue 
Reich gegründet, sondern auch Europa für lange 
Jahrzehnte den Frieden gesichert.

Aber die Verleumder
Don Heinrich Zillich. Starnberg am See

Als ich aus meiner siebenbürgischen Heimat 1920 
zum erstenmal nach Deutschland kam, voll Erwartung, 
nun zu erblicken, was ich von fern verehrt hatte, war 
ich sehr jung. Zwanzig Jahre sind kein Alter. Aber 
ich hatte als Kaiserjäger zwanzig Monate an der 
Front zugebracht, nachher den Zerfall Österreichs und 
die Besetzung meiner Heimat durch Rumänien erlebt, 
war wider Willen zum rumänischen Soldaten ge­
macht worden und hatte gegen das damals zum 
erstenmal kommunistisch gewordene Ungarn mar­
schieren müssen. All dies war nicht ohne entschiedene 
Wirkung auf mich verlaufen. Ich hatte Haß und Blut, 
in der Pußta Schrecknis und Mord gesehen. Die 
mächtigen Verschiebungen, die der erste Weltkrieg 
verursachte, beschäftigten mich nicht wie Geschehnisse, 
von denen man lieft. Ich hatte sie an mir selbst er­
fahren.

Und da ich außerdem in einem Land dreier Völker 
aufgewachsen war, dazu noch Menschen anderer Na­

tionen vielfach begegnet war, wogen meine grünen 
Jahre schwerer als beim Gleichaltrigen geruhsame 
Zeiten. Darum konnten mich Leidenschaften und 
Streit nicht leicht erschüttern. Mit Spürigkeit erfaßte 
ich schnell Wesen und Art der Leute, die ich traf, und 
die Besonderheit von Völkern, und ließ sie gelten, 
sofern sie mich und mein Volk gelten ließen. Das war 
keine Tugend, es war das geistige Erbe meiner Her­
kunft.

Doch nun in Deutschland erhoffte ich mit Händen 
zu greifen, was in rührender Weife jeder Ausland- 
deutsche, wenn er ins Reich blickte, dort zu ernten 
meinte: ein höheres Leben, größere Tüchtigkeit, Helle, 
Herzlichkeit, Sauberkeit und zugleich Tiefe, und alles 
getragen von jener sicheren klaren Haltung, die man 
bet uns in durchaus rechtem Sinn als die Haltung 
von Herren bezeichnete. Freilich, damals litt Deutsch­
land unter den Nachwirkungen des Krieges. Als ich 
in Berlin eintraf, geriet ich zudem in die Wochen des
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Kapp-Putsches. Doch das scherte mich wenig. Revolu­
tionen waren zu jener Zeit das tägliche Brot Euro­
pas. Natürlich nahm mich dieses wühlende Treiben 
gefangen, wichtiger wpr, was meine hungrigen Augen 
sonst einsogen, zunächst das Weltstädtische, die Thea­
ter, die Kunstsammlungen. Trotz Unruhe, Geschütz­
gerassel und Generalstreik fand ich sogleich, was ich 
ersehnt hatte, das herrliche große, heilige Deutschland. 
Zwar widerte mich an, was die Zeitungen oft schrie­
ben und was sich noch sonst nicht eben schön gebär­
dete, aber ich sah durchs Volk, wie Goethe es forderte, 
die Volkheit, durch das Äußerliche den Kern und bin 
tausendfach beschenkt worden.

Einmal allerdings wurde ich jäh ernüchtert; der 
Schrecken, der dabei in mich einschoß, blieb mir un­
vergessen. Ein Seelenzug mancher Binnendeutscher 
erhellte sich mir wie durch Blitzschlag, fast wäre ich 
daran verzweifelt.

Ich ging zur Universität, um mich einschreiben zu 
lassen. Man sagte mir, ich müsse Gebühren wie ein 
Ausländer zahlen, worauf ich antwortete, das stimme 
nicht, ich fei ja Auslanddeutscher, dem die Jnländer- 
sätze zustehen. Kaum hatte ich geendet, so drang ein 
Strom von Haß aus dem plötzlich verzerrten Gesicht 
des Beamten hinter dem Schalter auf mich ein. Mehr 
als Haß, es war ein Grad von Abneigung, der mich 
zum Auswurf der Menschheit stempeln wollte, zur 
nichtigsten Verkommenheit. Und aus dem zuckenden 
Mund zischte es: „Papa hat wohl Plantagen in den 
Kolonien?"

Es sei nochmals erwähnt, daß ich Haß zwischen 
Völkern oft und auch den sozialen Haß im roten 
Ungarn beobachtet hatte, freilich bloß in Augenblicken 
wilder Geschehnisse. Hier trat er mir nicht bloß unbe­
gründet, entgegen, er hatte auch einen nie erlebten 
Beisatz von Tücke, kläglicher Überheblichkeit und Ge­
meinheit, von Gefühlen also, die ich in solcher hem­
mungsloser Mischung bei den Deutschen, unter denen 
ich aufgewachsen war, nie erlebte.

Als ich ruhig, obschon verstört, entgegnete, Plan­
tagen besäße meine Familie nicht und hätte sie wel­
che, so sei das kein Grund, mich anzufauchen, auch 
sei ich nicht da, um über unser Vermögen Auskunft 
zu erteilen, sondern um mein Recht zu empfangen,
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verstummte der Kerl mit besserwisserischem Schieten' 
und gab, was mir zustand.

Zum erstenmal war ich in Deutschland auf etwas 
Widerwärtiges gestoßen. Bei uns daheim empfanden , 
sich alle Deutschen als zueinandergehörig; Gegensätze 
zwischen ihnen, oft heftig ausgetragen, verwischten 
dieses Bewußtsein nie. Fremden gegenüber half man 
sich gegenseitig. Doch jetzt hatte ich etwas beklemmend 
Peinliches kennen gelernt, die Fähigkeit, Menschen des 
eigenen Volkes zu hassen, bloß weil sie reich sein soll­
ten, was ich allerdings nicht war.

Wem sich einmal düstere Seiten des Lebens öffne­
ten, die ihm bis dahin fremd waren, wird bald dar­
nach ihrer wieder ansichtig werden. So geschah es, daß 
ich nun in den verschiedensten Spielarten Deutsche be­
merkte, die mit äußerster Heftigkeit jeden ablehnten 
und zum Ausbund der Niedertracht stempelten, der 
nicht war wie sie. Den Grund dazu konnte ein Unter­
schied des Standes geben, des Vermögens, weitaus 
häufiger war es der Unterschied der Ansichten.

Ich begriff das nicht. Ich hatte gegen Kommunisten 
gekämpft, es machte mir aber nichts aus, mit ihnen 
zu debattieren; wenn sie dann, sie besonders, jenen 
verdammungswürdigen Zug ins Gesicht bekamen, 
jenen stumpfsinnigen Ekel vor der Ansicht des Geg­
ners, erinnerten sie mich an den Schalterbeamten, 
und schon war ich im Bilde. Nicht bloß Kommunisten, 
auch überzeugte Bürger erschreckten mich mit stupider 
Selbstgefälligkeit, die nicht duldete, daß jemand ihre 
Meinung nicht deckte.

Ich will nicht verallgemeinern. Keineswegs be­
sudelt diese terroristische Eigenschaft viele Binnen­
deutsche, doch mehr als sonstwo tritt sie unter ihnen 
bei Scharfmachern in Erscheinung. Man verstehe mich 
recht, nicht daß solche Leute energisch, mit Eifer für 
das kämpfen, was sie für gut hielten, bedrückte mich; 
auch daß sie vielleicht zur Waffe gegriffen hätten, um 
sich durchzufetzen, wäre mir verständlich gewesen. 
Schlimm schien mir bloß jener häßliche Beisatz ihres 
Eifers, jene Sucht, den Gegner herabzuwürdigen, 
ihm Ehre, Wert, Gesinnung abzustreiten, weil er ihr 
Gegner war.

Ich weiß, daß diese Neigung im Zusammenhang 
steht mit der Verwilderung unserer Epoche. Was sich 
im Versailler Friedensdiktat äußerte, der unsinnige 
Haß gegen Deutschland und eine selbstüberhebliche 
Schulmeisterei, die den Unterlegenen schuldig erklärte, 
um dadurch die Siegerbeute zu rechtfertigen, woraus 
das ganze Elend der folgenden Jahrzehnte entstand, 
das hatte auch unter den Binnendeutschen von Wien 
bis Aachen Platz gegriffen, und hier war es umso 
greulicher, als es Deutsche verführte, in ihr eigenes 
Volk Unheil zu fiten.

Ich wußte aus Büchern, daß der Deutsche des Deut­
schen ärgster Feind sei. Ich hatte es noch nicht be­
stätigt gefunden. Jetzt lernte ich es einsehen. Und 
nichts verwundete mich mehr. Später entdeckte ich, 
daß es eine bestimmte Menschengattung ist, stets der­
selbe Typ, der sich so entwürdigt. Und da ich bis heute 
trotz zahlreichen Jahren, die ich in Deutschland ver­
brachte, gewisse Erscheinungen des Lebens mit dem 
Auge des Auslanddeutschen, also von außenher be­
trachte, gewahre ich keinen Unterschied zwischen den 
Diffamierern, wie immer deren Partei heißen mag.

Der verblendete Judenhasser während des Dritten 
Reichs hat für mich genau dasselbe unselige Gesicht, 
genau denselben verrenkten Geist wie jene Journa­
listen, die mit geiler Freude ihr eigenes Volk be­
schmutzen — eine Tätigkeit, die man nur in Deutsch- 
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lanb, freilich auch in Österreich, beobachtet! — und 
nicht das Herz haben, es einmal zu loben oder gegen 
Fremde zu verteidigen. Genau dasselbe Gesicht tra­
gen die Schnüffler, die vor 1945 Andersdenkende zu 
vernichten suchten, und die Schnüffler, die das gleiche 
Geschäft nachher betrieben, indem sie rückwirkend 
politische Gedanken bestraften. Und ich sehe dasselbe 
Gesicht bei denen, die noch jetzt ebenso tätig sind, wo^< 
W Gewinn zufließt.

Am klarsten Tritt dieses Gesicht der Niedertracht bei 
jenen nicht wenigen hervor, die sowohl vor 1933 als 
nachher und seit 1945 wieder mit der jeweilig nötigen 

* Kehrtwendung ihre Diffamierungen flott im Gange 
hielten. Bei ihnen ist der Typ vollendet: der Diffa- 
mierer schlechtbin, der sich stets zur siegreichen Partei 

"schlägt, desser^Lebenselement aber das Diffamieren 
ist. Was er auch tut, er ist stets der Gute, 

sein Klüngel das Podium, das ihn trägt,' jeder andere 
muß zertreten werden.

Als meine Heimat 1918 von den Rumänen besetzt 
wurde, gab es keinen Deutschen, der Landsleute ver­
dächtigte und den Siegern verriet, es gab auch keine 
Dirnen. Im Jahre 1945 hefteten sich in Deutschland 
und Österreich an die Stiefel der Sieger ganze Trau­
ben von Weibern, von Nutznießern der Niederlage, 
Denunzianten und emsig sich anbietenden Richtern 
einer haarsträubenden politischen Justiz. Anzuspeien, 
um selber aufzustetgen und verkünden zu dürfen, wer 
zu strafen und zu verfemen sei, das war die Lust 
vieler, die glänzende Geschäfte dabei machten. Uber 
Nacht konnte man eine Zeitung einheimsen. Über 
Nacht sammelten sich nicht etwa die Vertreter einer 
bestimmten politischen Überzeugung in den Feme­
klüngeln, nein, bloß die Menschen eines bestimmten 
Typs. Ob ehemalige Nationalsozialisten, Emigranten 
oder Demokraten, gleichgültig, woher sie kamen, wenn 
sie sich nur gegenseitig ain Gesicht erkannten — sie 
fanden sich, verziehen sich über Nacht alles, was sie 
eigentlich hätte trennen sollen, sie waren einig in 
ihrem Geschäft, weil sie dieselbe Art von Menschen 
sind, nämlich das Gegenteil von dem, was ich in 
einem rechten Sinne Herren nannte.

Sie glauben im Grunde nichts, sie wollen nur 
strafen, sie entwerfen schwarze Listen, sie sitzen im 
Richterstuhl, sie vergiften noch heute unser Leben, sie 
haben zahllose anständige Menschen auf dem Ge­
wissen. Es gibt sogar gelehrte und literarische Körper­
schaften, in denen Dutzende der bedeutendsten Per­
sönlichkeiten, die dazu gehören müßten, ausgeschaltet 
sind, weil man sie völlig unbegründet politisch ver­
femt; dabei wimmeln dort manche kleinen Geister, 
obwohl sie ihrer politischen Vergangenheit wegen dif­
famiert werden könnten, aber sie waren selber recht­
zeitig genug unter die Hexenriecher geschlüpft, und 
das ist ein Freipaß. Nicht was einer ist und meint, 
sondern ob und wie er diffamiert wird, entscheidet 
bei denen, die durch Difsamierungslust ihren Weg 
machen und einen ungeheuren Einfluß ausüben, der 
unser öffentliches Leben häufig entscheidend bestimmt.

Ich glaube, es stünde um die Deutschen besser, wenn 
die ordentlichen Menschen den Verleumdern und 
Hassern den Rücken zukehrten. Man erkennt sie doch 
am Gesicht! Es sind tzNch? alles bedientenhafte Gestal­
ten. Wenn man sie endlich aus ihren Pfründen her­
ausfischte, welch ein Segen! Dann könnte die Gesun-
dung eintreten. Dann würde man die Menschen wie- matten „Fix & Fertig"
der werten nach Charakter, Gesinnung und Taten, 
damit wüchse die Achtung vor der Meinung des 
Nächsten, und wir befreiten uns von einer Tyrannei, 
die das deutsche Antlitz seit mehreren Jahrzehnten 
verzerrt.

O pOhttyLh-CütO. ujmL 
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Als ich aus meiner siebenbürgischen Heimat 1920 
zum erstenmal nach Deutschland kam, voll Erwartung, 
nun zu erblicken, was ich von fern verehrt hatte, war 
ich sehr jung. Zwanzig Jahre sind kein Wwj Aber 
ich hatte als Kaiserjäger zwanzig Monate an der 
Front zugebracht, nachher den Zerfall Österreichs und 
die Besetzung meiner Heimat durch Rumänien erlebt, 
war wider Willen zum rumänischen Soldaten ge­
macht worden und hatte gegen das damals zum 
erstenmal kommunistisch gewordene Ungarn mar­
schieren müssen. All dies war nicht ohne entschiedene 
Wirkung auf mich verlaufen. Ich hatte Haß und Blut, 
in der Pußta Schrecknis und Mord gesehen. Die 
mächtigen Verschiebungen, die der erste Weltkrieg 
verursachte, beschäftigten mich nicht wie Geschehnisse, 
von denen man liest. Ich hatte sie a>V»mir selbst er- 
fahren.

Und da ich außerdem in einem Land dreier Völker



tionen vielfach begegnet war, wogen meine grünen 
Jahre schwerer als beuch Gleichaltrigen geruhsame^F^ 
Zeiten. Darum konnten mich Leidenschaften und 
Streit nicht leicht erschüttern. Mit Spürigkeit erfaßte 
i^ schnell Wesen und Art der Leute, die ich traf, 
die" Besonderheit von Völkern, und ließ sie gelten, 
sofern sie mich und mein Volk gelten ließen. Das war 
keine Tugend,- es wsLZdas geistige Erbe meiner Her­
kunft. *

Doch nun in Deutschland erhoffte ich mit Händen 
3° greifen, was in rührender Weise jeder Ausland-- 
deutsche, wenn er ins Reich blickte, dort zu ernten 
meinte: ein höheres Leben, größere Tüchtigkeit, Helle, 
Herzlichkeit, Sauberkeit und zugleich Tiefe, und alles 
getragen von jener sicheren klaren Haltung, die man 
bei uns in durchaus rechtem Sinn als die Haltung 
von Herren bezeichnete. Freilich, damals litt Deutsch­
land unter den Nachwirkungen des Krieges. Als ich 
in Berlin eintraf, geriet ich zudem in die Woche^ des 7 OtUK.
Kapp-Putsches. Doch das scherte mich wenig. Revolu­
tionen waren zu jener Zeit das tägliche Brot Euro­
pas. Natürlich nahm mich dieses wühlende Treiben 
gefangen, wichtiger w/M was meine hungrigen Auger; 
sonst einsogen, zunächst ^das Weltstädtische, die Thea­
ter, die Kunstsammlungen. Trotz Unruhe, Geschütz­
gerassel und Generalstreik fand ich sogleich, was ich 
ersehnt hatte, das herrliche große, heilige Deutschland. 
Zwar widerte mich an, was die Zeitungen oft schrie­
ben und was sich noch sonst nicht eben schön gebär­
dete, aber ich sah durchs Volk, wie Goethe es forderte, 
die Volkheit, durch das Äußerliche den Kern und bin 
tausendfach beschenkt worden.

Einmal allerdings wurde ich jäh ernüchtert; der 
Schrecken, der dabei in mich einschoß, blieb mir un­
vergessen. Ein Seelenzug mancher Binnendeutscher 
erhellte sich mir wie durch Blitzschlag,- fast wäre ich 
daran verzweifelt.

Ich ging zur Universität, um mich einschreiben zu 
lassen. Man sagte mir^ich müsse Gebühren wie ein 
Ausländer zahlen, worauf ich antwortete, das stimme 
nicht, ich sei ja Auslanddeutscher, dem die Jnländer- 
sätze zustehen. Kaum hatte ich geendet, D drang ein 
Strom von Haß aus dem plötzlich verzerrten Gesicht 
des Beamten hinter dem Schalter auf mich ein. Mehr 
als Haß, es war ein Grad von Abneigung, der mich 
zum Auswurf der Menschheit stempeln wollte, zur 
nichtigsten Verkommenheit. Und aus dem zuckenden 
Mund zischte es: „Papa hat wohl Plantagen in den 
Kolonien?"

Es sei nochmals erwähnt, daß ich Haß zwischen 
Völkern oft und auch den sozialen Haß im roten 
Ungarn beobachtet hatte, freilich bloß in Augenblicken 
wilder Geschehnisse. Hier trat er mir nicht bloß unbe­
gründet, entgegen, er hatte auch einen nie erlebten 
Beisatz ^oon Tücke, kläglicher Überheblichkeit und Ge­
meinheit, von Gefühlen also, die ich in solcher hem­
mungsloser Mischung bei den Deutschen, unter denen 
ich aufgewachsen war, nie erlebte.

Als ich ruhig, obschon verstört, entgegnete, Plan­
tagen b-efäfe# meine Familie nicht und hätte sie wel­
che, so sei das kein Grund, mich anzufauchen, auch 
sei ich nicht da, um über unser Vermögen Auskunft 
zu erteilen, sondern um mein Recht zu empfangen,



lstummte der Kerl mit besserwisserischem Schieten 
und gab, was mir zustand.

Zum erstenmal war ich in Deutschland auf -MM» 
Widerwärtiges gestoßen. Bei uns daheim empfanden 
sich alle Deutschen als zueinandergehörig; Gegensätze 
zwischen ihnen, oft heftig ausgetragen, verwischten 
dieses Bewußtsein nie. Fremden gegenüber half man 
sich gegenseitig. Doch jetzt hatte ich etwas beklemmend 
Peinliches fermen"gelernt, die Fähigkeit, Menschen des 
eigenen Volkes zu hassen, bloß weil sie reich sein soll­
ten, was ich allerdings nicht war.

Wem sich einmal düstere Seiten des Lebens^ öffne« 
t^-die ihm bis dahin fremd waren, wird bald dar­
nach ihrer wieder ansichtig werden. So geschah es, daß 
ich nun in den verschiedensten Spielarten Deutsche be­
merkte, die mit äußerster Heftigkeit jeden ablehnten 
und zum Ausbund der Niedertracht stempelten, der 
nicht war wie sie. Den Grund dazu konnte ein Unter­
schied des Standes geben, des Vermögens, weitaus 
häufiger war es der UnterfchiO^» der Ansichten.

Ich begriff das nicht. Ich hatte^egen/Kommunisten 
gefäm^,' es machte mir aber nichts aus, mit ihnen 
zu debattieren; wenn sie dann, sie besonders, jenen 
verdammungswürdigen Zug ins Gesicht bekamen, 
jenen stumpfsinnigen Ekel vor der Ans^t des Geg­
ners, erinnerten sie mich an den Schalterbeamten, 
und schon war ich im Bilde. Nicht bloß Kommunisten, 
auch überzeugte Bürger erschreckten mich mit stupider 
Selbstgefälligkeit, die nicht duldete, daß jemand ihr^ 
Meinung nicht decW.

Ich will nicht verallgemeinern. Keineswegs be­
sudelt diese terroristische Eigenschaft viele Binnen- 
deutsche, doch mehr als sonstwo tritt sie unter ihnen 
bei Scharfmachern in Erscheinung. Man verstehe mich 
recht/ nicht daß solche Leute mit Eifer für 
das kämpfen, was sie für gut hielten, bedrückte mich; 
auch daß sie vielleicht zur Waffe gegriffen hätten, um 
sich durchzufetzen, wäre mir verständlich gewesen. 
Schlimm schien mir bloß jener häßliche Beisatz ihres 
Eifers, Sucht, den Gegner herabzuwürdigen, 
ihm Ehre, Wert, Gesinnung abzuftreitenZweil er ihr 
Gegner war.

Ich weiß, daß diese Neigung im Zusammenhang 
steht mit der Verwilderung unserer Epoche. Was sich 
im Versailler Friedensdiktat^ äußerte, der unsinnige 
Haß gegen Deutschland und eine PWßüberhebliche 
Schulmeisterei, die den Unterlegenen schuldig erklärte, 
um dadurch die Siegerbeute zu rechtfertigen, woraus 
das ganze Elend der folgenden Jahrzehnte entstand, 
das hatte auch unter den Binnendeutschen von Wien 
bis Aachen Platz gegriffen, und hier war es umfo 
graulicher, als es Deutsche verführte, in ihr eigenes 
Volk Unheil zu säen.

Ich wußte aus Büchern, daß der Deutsche des Deut­
schen ärgster Feind sei. Ich hatte es noch nicht be­
stätigt gefunden. Jetzt lernte ich es einsehen. Und 
nichts verwundete mich mehr. Später entdeckte ich, 
daß es eine bestimmte Menschengattung ist, stets der­
selbe Typ, der sich so entwürdigt. Und da ich bis heute 
trotz zahlreichen Jahren, die ich in Deutschland ver­
brachte, gewisse Erscheinungen des Lebens mit dem 
Auge des Auslanddeutschen, also von außenher be­
trachte, gewahre ich keinen Unterschied zwischen den 

wie immer deren Partei heißen mag.
Der verblendete Iudenhasfer während des Dritten 

Reichs hat für mich genau dasselbe unselige Gesicht, 
genau denselben verrenkten Geist wie jene Journa­
listen, die mit geiler Freude ihr eigenes Volk be­
schmutzen — eine Tätigkeit, die man nur in Deutsch-



land, »freilich auch^Merreich^, beobachtet! — und 
nicht das Herz haben, es einmal zu loben oder gegen 
Fremde zu verteidigen. Genau dasselbe Gesicht tra­
gen die Schnüffler, die vor 1945 Andersdenkende zu 
vernichten suchten, und die Schnüffler, die das gleiche 
Geschäft nachher betrieben, indem sie rückwirkend^ 
politische Gedanken bestraften. Und ich sehe dasselbe 
Gesicht bei denen, die nod) jetzt ebenso tätig sind, mo4« 
W.Nu kräftiger Gewinn zufließt.

An^klarstenUitt dieses Gesicht der Niedertracht bei 
jenen nicht wenigen hervor, die sowohl vor 1933 als 
nachher und seit 1945 wieder mit der jeweilig nötigen 
Kehrtwendung ihre SiffanTreTUTW^ti im Gange 
hielten. Bei ihnen ist der Typ vollendet: der Difts- 
mierer schlechthin, der sich stets zur siegreichen Partei 

/schlägt, dessen^Lebenselement Er das Di-ffamieren 
»NMAs ist. Was er auch tut, er ist stets der Gute, 
sein Klüngel das Podium, das ihn trägt,- jeder andere 
muß zertreten werden.

Als meine Heimat 1918 von den Rumänen besetzt 
wurde, gab es 'keinen Deutschen, der Landsleute ver­
dächtigte und den Siegern verriet, es gab auch keine 
Dirnen. Im Jahre 1945 hefteten ^sich in Deutschland 
und Österreich an die Stiefel der Sieger ganze Trau­
ben von Weibern, von Nutznießern der Niederlage, 
Denunziant^ und emsig sich anbietenden Richtern 
einer haarsträubenden politischen Justiz. Anzufpeien, 
um selber auszusteigen und verkünden zu dürfen, wer 
zu strafen und zu verfemen sei, das war die Lust 
vieler, die §4ä«^*^T®e^^^ä^^e dabei machten. Über 
Nacht konnte manVeine Zeitung einheimsen. Über 
Nacht sammelten' sich nicht etwa die Vertreter einer 
bestimmten politischen Überzeugung in den Feme­
klüngeln, nein, bloß die Menschen eines bestimmten 
Typs. Ob ehemalige Nationalsozialisten, Emigranten 
oder Demokraten, gleichgültig, woher sie kamen, wenn 
sie sich nur gegenseitig am Gesicht erkannten — sie 
fanden sich, verziehen sich über Nacht alles, was sie 
eigentlich hätte trennen sollen, sie waren einig in 
ihrem Geschäft, weil sie dieselbe Art von Menschen 
sind, nämlich das Gegenteil von dem, was ich in 
einem rechten Sinne Herren nannte. £.

Sie glaubest im Grunde nichts, sie wollen. nur 
strafen, sie entwarfen schwarze Listen, sie sitzet im 
Richterstuhl, sie vergiften noch heuteVunfer Leben,- sie 
haben zahllose anständige Menschen auf dem Ge­
wissen. Es gibt sogar gelehrte und literarische Körper­
schaften, denen Dutzende der bedeutendsten Per­
sönlichkeiten, die dazu gehören müßten, ausgeschaltet 
sind, weil man sie vMU unbegründet politisch ver­
femt; dabei wimmeln dort manche kleinen Seiler, 
obwohl sie ihrer politischen Vergangenheit wegen di - 
famiert werden könnten, aber sie waren W* recht­
zeitig gereg unter die Hexenriecher geschlupft, und 
das ist ein Freipaß. Nicht was einer ist unb meint 
sondern ob und wie er wird, entscheidet 
bei denen, die durch DGE»««^ust ihren Weg
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Ich qlaube, es stünde um die Deutschen besser-, wenn 
die ordentlichen Menschen tot Verleumdern und 
Hassern den Rücken Okehrten. Man erkennt sie doch 
am Gesicht! Es sind Halles bedientenhafte Gestal­
ten Wenn man sie endlich atis^^as^winben her- 
ausfischte, welch ein Segen'. Dann könnte die Gesun­
dung eintreten. Dann wurde man die Menschen wie­
der werten nach Charakter, Gesinnung und Taten,' 
damit wüchse die Achtung vor der Meinung des 
Nächsten und wir befreiten uns von einer Tyrannei, 
die das deutsche Antlitz seit mehreren Jahrzehnten 
verzerrt?-



Heinrich Zillich

Über die Verleumder

Als ich aus meiner siebenbürgischen Heimat 192o zum erstenmal nach

Deutschland kam, voll Erwartung, nun zu erblicken, was ich von fern

verehrt hatte, war ich sehr jung# Zwanzig Jahre sind kein Alter. Aber

ich hatte als Kaiserjäger zwanzig OK Monate an der Front zugebracht,

nachher den Zerfall Österreichs und die Besetzung meiner Heimat durch

Rumänien erlebt, war wider Willen zum rumänischen Soldaten gemacht

worden und hatte gegen das damals zum erstenmal kommunistisch gewor­

dene Ungarn marschieren müssen. All dies war nicht ohne

entschiedene Wirkung auf mich verlaufen« Ich hatte Haß und Blut, in 

der Pußta Schrecknis und Mord gesehen. Die mächtigen Verschiebungen, 

die der erste Weltkrieg verursachte, beschäftigten mich nicht wie Ge­

schehnisse, von denen man liest. Ich hatte sie an mir selbst erfahren«

Und da ich außerdem in einem Land dreier Völker aufgewachsen war, dazu 

noch Menschen anderer Nationen vielfach begegnet war, wogen meine grü­

nen Jahre schwerer als beim Gleichaltrigen geruhsamer Zeiten. Darum 

konnten mich Leidenschaften und Streit nicht leicht erschüttern. Mit

Spürogkeit erfaßte ich schnell Wesen und Art der Leute, die ich traf, 

und die Besonderheit von Völkern, und ließ sie gelten, sofern sie mich 

und mein Volk gelten ließen. Das war keine Tugend, es war das geistige

Erbe meiner Herkunft«

Doch nun in Deutschland erhoffte ich mit Händen zu greifen, was in 

rührender Weise jeder Auslanddeutsche, wenn er ins Reich blickte, dort

zu ernten meinte: ein höheres Leben, größere Tüchtigkeit, Helle, Herz­

lichkeit, Sauberkeit und zugleich Tiefe, und alles getragen von jener 

sicheren klaren Haltung, die man bei uns in durchaus rechtem Sinn als

4ie Haltung von Herren bezeichnete. Freilich, damals litt Deutschland 

unter den Nachwirkungen des Krieges. Als ich in Berlin eintraf, geriet 

ich zudem in die Wochen des Kapp-Putsches. Doch das scherte mich wenig.
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Revolutionen waren zu jener Zeit das tägliche Brot Europas. Natürlich 

nahm mich dieses wühlende Treiben gefangen, wichtiger war, was meine 

hungrigen Augen sonst einsogen, zunächst das Weltstädtische, die The- 

ater, die Kunstsammlungen« Trotz Unrähe, Geschützgerassel und Gene­

ralstreik fand ich sogleich,was ich ersehnt hatte, das herrliche gros­

se, heilige Deutschland. Zwar widerte mich an, was die Zeitungen oft 

schrieben und was sich noch sonst nicht eben schön gebärdete, aber 

ich sah durchs Volk, wie Goethe es forderte, die Volkheit, durch das

Äußerliche den Kern und bin tausendfach beschenkt worden.

Einmal allerdings wurde ich jäh ernüchtert; der Schrecken, der dabei 

in mich einschoß, blieb mir unvergessen. Ein Seelenzug mancher Binnen­

deutscher erhellte sich mir wie durch Blitzschlag; fast wäre ich da­

ran verzweifelt.

Ich ging zur Universität, um mich einschreiben zu lassen, Man sag­

te mir, ich müsse Gebühren wie ein Ausländer zahlen, worauf ich ant­

wortete, das stimme nicht, ich sei ja Auslanddeutscher, dem die In­

ländersätze zustehen. Kaum hatte ich geendet, so drang ein Strom von

Haß aus dem plötzlich verzerrten Gesicht des Beamten hinter dem Schal­

ter auf mich ein. Mehr als Haß, es/war ein Grad von Abneigung, der 

mich zum Auswurf der Menschheit stempeln wollte, zur nichtigsten Ver­

kommenheit. Und aus dem zuckenden Mund zischte es: “Papa hat wohl

Plantagen in den Kolonien?“
Haß *

Es sei nochmals erwähnt, daß ich/zwischen Völkern oft und auch den 

sozialen Haß im roten Ungarn beobachtet hatte, freilich bloß in Augen­

blicken wilder Geschehnisse. Hier trat er mir nicht bloß unbegründet 

entgegen, er hatte auch einen nie erlebten Beisatz von Tücke, kläg­

licher Überheblichkeit und Gemeinheit, von Gefühlen also, die ich in 

solcher hemmungsloser Mischung bei den Deutschen, unter denen ich auf­

gewachsen war, nie erlebte.

Als ich ruhig, obschon verstört, entgegnete, Plantagen besäße mei-
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ne Familie nicht und hätte sie welche, so sei das kein Grund, mich 

anzufauchen, auch sei ich nicht da, um über unser Vermögen Auskunft 

zu erteilen, sondern um mein Recht zu empfangen, verstummte der Kerl 

mit besserwisserischem Schielen und gab, was mir zustand*

Zum erstenmal war ich in Deutschland auf etwas Widerwärtiges ge­

stoßen* Bei uns daheim empfanden sich alle Deutschen als zueinander— 

gehörig; Gegensätze zwischen ihnen, oft heftig ausgetragen, verwisch­

ten dieses Bewußtsein nie. Fremden gegenüber half man sich gegensei­

tig. Doch jetzt hatte ich etwas beklemmend Peinliches kennen gelernt, 

die Fähigkeit, Menschen des eigenen Volkes zu hassen, bloß weil sie 

reich sein sollten, was ich allerdings nicht war*

Wem sich einmal düstere Seiten des Lebens öffneten, die ihm bis 

dahin fremd waren, wird bald darnach ihrer wieder ansichtig werden* 

So geschah es, daß ich nun in den verschiedensten Spielarten Menschen 

in Deutschland bemerkte, die mit äußerster Heftigkeit jeden ablehnten 

und zum Ausbund der Niedertracht stempelten, der nicht war wie sie* 

Dey Grund, konnte ein Unterschied des Standes des Vermögens, 

weitaus häufiger (der Unterschied der Ansichten*

Ich begriff das nicht. Ich hatte gegen Kommunisten gekämpft, es 

machte mir aber nichts aus, mit ihnen zu debattieren; wenn sie dann, 

sie besonders, jenen verdammungswürdigen Zug ins Gesicht bekamen, 

jenen stumpfsinnigen Ekel vor der Ansicht des Gegners, erinnerten 

sie mich an den Schalterbeamten, und schon war ich im Bilde* Nicht 

bloß Kommunisten, auch überzeugte Bürger erschreckten mich mit d±«w 

stupidej^Selbstgefälligkeit, die nicht duldete, daß jemand ihre Mei­

nung nicht deckte*

Ich will nicht verallgemeinern. Keineswegs besudelt diese terro­

ristische Eigenschaft viele Binnendeutsche, doch mehr als sonstwo tritt 

siedel Scharfmachern in Erscheinung. Man verstehe mich recht, 

nicht daß solche Leute energisch, mit Eifer für das kämpfen, was sie 

für gut hielten, bedrückte mich; auch daß sie vielleicht zur Waffe 



gegriffen hätten, um sich durchzusetzen, wäre mir verständlich gewesen» 

Schlimm schien mir bloß jener häßliche Beisatz ihres Eifers, jene Sucht 

den Gegner herabzuwürdigen, ihm Ehre, Wert, Gesinnung abzustreiten, 

weil er ihr Gegner war»

ich weiß, daß diese Neigung, im Zusammenhang steht mit der Verwil- 

derung unserer Epoche» Was g^bs Versailler Friedensdiktat "Leattmiete-, 

tin unsinniges Haß gegen Deutschland und eine selbstüberhebliche Schul­

meisterei, die den Unterlegenen schuldig erklärte, um dadurch die 

genet Beute 'zu rechtfertigen, woraus das ganze Elend der folgendes Jahr­

zehnte entstand, das hatte auch in Deutschland Platz gegriffen, und 

hier war es umso greulicher, als es Deutsche verführte, in ihr^TLlk 

Unheil zu säeh»

Ich wußte aus Büchern, daß der Deutsche, des Deutschen ärgster Feind 

sei. Ich hatte es^noch nicht bestätigt gefunden. Jetzt lernte ich es 

einsehen. Und nichts verwunde^^ mich mehr. Später entdeckte ich, daß 

es eine bestimmte Menschengattung ist, stets derselbe Typ, der sich so 

entwürdigt* Und da ich bis heute trotz äahzxaisxxax zahlreichen Jahren, 

die ich in Deutschland verbrachte, gewisse Erscheinungen des hiesigen 

Lebens mit dem Auge des Auslanddeutschen, also von außenher betrachte, 

gewahre ich keinen Unterschied zwischen den Piffamierew, wie immer 

deren Partei heißen mag.

Der verblendete Judenhasser während des dritten Reichs hat für mich 

genau dasselbe unselige Gesicht, genau denselben verrenkten Geist wie 

jene Journalisten, die mit geiler Freude ihr eigenes Volk beschmutzen 

- eine Tätigkeit, die man nur in Deutschland beobachtet! - und es nicht 

übers Herz bringen, ihr Land einmal zu loben oder gegen Fremde zu ver­

teidigen. Genau dasselbe Gesicht tragen die Schnüffler, die vor 1945 

Andersdenkende zu vernichten suchten, und die Schnüffler, die das Klei- 

ehe Geschäft nachher betrieben, indem sie rückwirkend politische Ge­

danken bestraften. Und ich sehe dasselbe Gesicht bei denen, die noch 

jetzt ebenso tätig sind, wobei den meisten daraus ein kräftiger Ge­



- 5 -

winn zufließt.

Am klarsten tritt dieses Gesicht der Niedertracht bei jenen nicht 
W" 

wenigen hervor, die sowohl vor 1933 als nachher und seitd^n wieder Bit 

der jeweilig nötigen Kehrtwendung ihre Diffamierungen^im Gange hielten« 

Bei ihnen ist der Typ vollendet: der Diffamierer schlechthin, der sich 

stets zur siegreichen Partei schlägt, dessen Lebenselement aber das 

Diffamieren als solches ist» Was er auch tut, er ist stets der Gute, 

sein Klüngel das Podium, das ihn trägt, jeder andere muß zertreten 

werden.

Als meine Heimat 1918 von den Rumänen besetzt wurde, gab es keinen 

Deutschen, der jemand^verdächtigte^ den Siegern verriet, es gab auch 

keine Dirnen. Im Jahre 1945 hefteten sich in Deutschland an die Stie­

fel der Sieger ganze Trauben von Weibern, von Nutznießern der Nieder­

lage, Denunzianten und emsig sich anbietenden Richtern einer haar­

sträubenden politischen Justiz, Anzuspeien, um selber aufzusteigen 

und verkünden zu dürfen, wer zu strafen sai und zu verfemen 

sei, das war die Lust vieler, die glänzende Geschäfte dabei machten. 

Über Nacht konnte man eine Leitung einheimsen. Über Nacht sammelten 

sich nicht etwa die Vertreter einer bestimmten politischen Überzeu­

gung in den Femeklüngeln, nein, bloß die Menschen eines bestimmten 

Typs. Ob ehemalige Nationalsozialisten, Emigranten oder Demokraten, 

gleichgültig, woher sie kamen, wenn sie sich nur gegenseitig am Gesicht 

erkannten - sie fanden sich, verziehen sich über Nacht alles, was sie 

eigentlich hätte trennen sollen, sie waren einig in ihrem Geschäft, 

weil sie dieselbe Art von Menschen sind, nämlich das Gegenteil von 

dem^was ich in einem rechten Sinne Herren nannte.

Sie glauben im Grunde nichts, sie wollen nur strafen, sie entwerfen 

schwarze Listen, sie sitzen im Richterstuhl, sie vergiften noch heute 

unser Leben, sie haben zahllose anständige Menschen auf dem Gewissen. 

Es gibt sogar gelehrte und literarische Körperschaften, in denen Dutz^n- 

de der bedeutendsten Persönlichkeiten, die d^ h^gehören>iüßten aus­
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geschaltet sind, weil man sie völlig unbegründet politisch verfemt; 

dabei wimmeln ddsm? manche kleinen Geister, obwohl sie ihrer politi­

schen Vergangenheit wegen diffamiert werden könnten, aber sie waren 

selber rechtzeitig genug unter /die Hexenriecher geschlüpft, und das 

ist ein Freipaß. Nicht was einer ist und meint, wd-^ er diffamiert wird^ 

entscheidet bei denen, die durch Diffamierungslust ihren Weg machen 

und einen ungeheueren Einfluß ausüben, der unser öffentliches Leben 

häufig entscheidend bestimmt.

Ich glaube, es stünde um Deutschland besser, wenn die ordentlichen 

Menschen den Verleumdern und Hassern den Rücken zukehrten. Man erkennt 

sie doch am Gesicht! Es sind doch alles bedientenhafte Gestalten. 

Wenn man sie endlich aus ihren Pfründen herausfischte, welch ein Segen! 

Dann könnte die Gesundung eintreten. Dann würde man die Menschen wieder 

werten nach Charakter, Gesinnung und Taten,* damit wüchse die Achtung 
'N/ 

vor der Meinung des Nächsten^ und wir befreiten uns vos- einer Tyranei,• 

die Deutschlands Antlitz seit mehreren Jahrzehnten verzerrt.



Die deutschen Verleumder
Von Heinrich Zillich

Als ich 1920 zum erstenmal nach Deutschland kam, voll Erwartung, nun 
zu erblicken, was ich von fern verehrt, war ich sehr jung. Aber ich hat­
te dreißig Monate bei den Kaiserlichen, meist in der vordersten Front, 
verbracht, nachher den Verfall Österreichs und die Einverleibung meiner 
siebenbürgischen Heimat in den rumänischen otaat erlebt, hatte in des­
sen Heer sogar gegen das damals zum erstenmal kommunistisch gewordene 
Ungarn marschieren müssen, das wir, nicht Horthy,wie man spater behaup­
tete, dem Abendland zurückgewannen. All dies blieb nicht ohne Wirkung 
auf mich. Ich hatte Hat und Blut, in der rußta Schrecknis und Mord gese­
hen.Die mächtigen verschiebungen, die der 1.Weltkrieg verursachte,be­
schäftigten mich nicht wie Geschehnisse, von denen man liest.Ich hatte 
sie 3^ ^^fahren. Und da ich außerdem in einem Land dreier 
Völker aufgewachsen war, wogen meine grünen Jahre schwerer als bei 
Gleichaltrigen in geruhsamen reiten. Darum konnten micnvLeidenschaften 
und Streit nicht leicht erschüttern. Mit bpürigkeit ließ^^n Wesen und 

'"W-ta 
.Besonderheit von Menschen und Völkern gelten, sofern sie f&eh und sackn 
ÄSFßelten ließen. Das war keine lugend. war das geistige und sitt­
liche Erbe meiner Heimat.

In Deutschland erhoffte ich mit Hunden zu greifen, was in rührender 
Weise jeder Auslanddeutsche, wenn er dns ne ich WadIte, dort in Blüte 
und Krucht zu gewahren meinte: ein höheres Beben,größte Tüchtigkeit, 
makellose Helle, Herzlichkeit, Tiefe, und alles getragen von jener überle­
gen ehrenhaften Haltung, die man bei uns H durchaus rechtem Sinn als 
die Haltung von Herren bezeichnete.

Freilich, Deutschland litt damals unter den Kriegsfolgen,Als ich in 
Berlin eintraf,geriet ich zudem in die Woche des Kapp-^utsches. Das scher­
te mich wenig.Revolutionen waren zu jener ^eit das tägliche Brot Euro­
pas. Natürlich nahm mich das wühlende Treiben gefangen, doch wichtiger 
schien mir, was meine hungrigen Augen sonst einsogen,zunächst das Welt — 
städtische, dann die Theater und Kunst Sammlungen. Trotz Unruhe,Ges chüt z- 
geras sei und Generalstreik fand ich sogleich, was ich ersehnt hatte, 
das herrliche große heilige Deutschland. Zwar widerte mich an, was die 
Zeitungen oft schrieben, o f e n s i ch 11 i ebn «be i lügend, und was sich 
sonst noch unschön gebänderte, aber ich sah durchs Volk die Volkheit, 
durchs Amerliche den Kern und bin deswegen tausendfach beschenkt vor- 
den.
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Einmal allerdings wurde ich jäh ernüchtert. Der mich dabei anpackende 
Schrecken blieb unvergessen.

Ich sollte mich an der Universität einschreiben lassen.Der behälter- 
beamte meinte, M müsse Ausland er£ ebühren bezahlen; ich sei rumänischer 
Staatsbürger’, aber Auslanddeutscher, entgegnete ich, ur? dem stehen die 

geringeren InlanderSätze zu. Kaum hatte ich's gesagt,als ein Strom gera­
dezu greifbaren Basses aus dem plötzlich verzerrten Gesicht des Gegenü­
bers auf mich eindrang . Mehr als Haß,eine Abneigung,die mich zum Auswurf 
der Menschheit,zur sittlichen Verkommenheit herabdrücken wollte.Und aus 
dem zuckenden Mund zischte es: ”Papa hat wohl Plantagen in den verlore­
nen deutechen Kolonien!"

Es sei wiederholt, dem naß zwischen Völkern war ich oft begegnet,auch 
dem sozialen Haß in Ungarn,für den es dort sehr berechtigte Ursachen gab. 
Überdies rannte ich den scheußlichsten Wechselbalg zxixxkx aus Anmaßung 

und Minderwertigkeits bewußtsein, den madjarischen Chauvinismus. Diese 
wüsten Gefühle aber überfielen kaum jemals im friedlichen Alltag einen
jungen Bur/chen üruten^aui in.Zusammenrottungen, sie stachen wieBudapest er ° 5 
uchlangenzun^ en hervor aus ZMHMxLLö Verordnungen. /as mich dagegen hier 
plebejisch ansprang,Haß eineyr Leu cschen wider einen harmlosen,mit dem 
Hut in der ^and eingetretenen Deutschen, hatte einen Beisatz von über­
heblicher Tücke und Niedertracht, kloakqnhaft eingerührt in klägliches 
Geifern und schnüffeln, eine Mioon, wie re 

ei^Sei der Deutschen, unter denen ich auf wuchs, nie entgegentrat.
Ich erwiderte verstört, Plantagen besitze meine iamilie nicht,und 

- hätte sie welche, so w~re das kein Grund mich anzufauchen; ich sei nicht
da - fuhr ich jetzt wohl- Mnaimi: 
shsxx um eine Vermögensau®kunft zu 

Wn öffiziershaft scharf fort 
Wir sondern um mein Recht zu

empfanget und dies unverzüglich. Der Kerl, gewohnt, bei solchem Ion 
hundföttisch zu wedeln, ließ mir schne11 "mir gebührte,wo­

bei er besserwisserisch schielte, was man, wenn es stumm geschieht, der 
Kanaille zubilligen soll.

Zum erstenmal war ich in Deutschland auf et» as Ekelhaftes gestoßen. 
Bei uns daheim empfanden sich alle Deutschen als zusammengehörig. Ihre 
mitunter heftig ausgetragenen Gegensätze verwischten dieses Bewußtsein 
nie .Klaussnhaß kannten wir nicht. Jemanden herabzuwürdigen,bloß weil man 
wuhnt, er sei reich, wäre jedem irrsinnig erschienen. xg

Öffnen// sich uns düstere Seiten des Lebens,so werden wir ihrer bald 
mehrfach ansichtig* So geschah es, daß ich in verschiedensten Spielarten 

T, „ , bemerkte, die mit äußerster Heftigkeit jedermann veBketzer^ 
ten, wer nicht war wie sie. Die Ursache er Unterschied des Stan­
des, des Vermögens, der Religion oder der Anschauungen.

Ich begriff das nioh^ Ich hatte gegeh die Kommunisten gekämpft,es 
machte mir aber nichts aus, mit ihnen, die in Berlik hu nd erttausendAMh^ 
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herumliefen, zu sprechen; wenn sie dann, sie besonders, jenen verdam- 
mungswürdigen Zug ins Besicht bekamen, jenen bedientenhaft besserwisse­
rischen Widerwillen vor der Meinung des Gegners, erinnerten sie mich an 
den bohalterbeamten, und schon war ich im Bilde,Nicht bloß Kommunisten, 
auch überzeugte anuimaxistische Bürger verblüfften mich mit ihrer stupi­
den aelbstgefall! keit, die von einem für ein Dogma angesehenen Glauben 
herrührte, nie aus der Kraft einer Persönlichkeit und stets aus der 
Unduld sänke?t.

Ich will nicht verallgemeinern* Keineswegs besudelte diese terrori­
stische Bigensohaft^IxSte Birmsndeut8^.6* zu denen die Österreicher 
immer gezahlt seien; dennoch trLt?ufit®r*ihiTen mehr als sonstwo scharfma­
cherisch in Erscheinung. Nicht daß solche neute leidenschaftlich dafür 
stehen,MUS sie für gut halten, bedrückte mich, auch daß sie vielleicht 
zur Waffe gegriffen hätten, um sich durchzusetzen, rare mir verständlich 
gewesen. Schlimm war mir allein jener häßlich/ unmenschliche, viehische 
Einschlag des Eifers, die Sucht, den Legner,weil er ihr Gegner ist, uA 
jede Ehre, um jeden Verstand, um Gesinnung,Wert und Recht zu bringen.

Ich weiß,daß diese Verderbtheit im Zusammenhang steht mit der Verwil­
derung unserer Epoche« Vas sich im Versailler Friedensdiktat äußerte, 
unsinnige, haßvolle, dünkelhafte Schulmeisterei,die den Unterlegenen 
schuldig erklärte und ihn zwang, es zu bestätigen, damit die biegerbeu­
te sich rechtfertige, woraus bis heute das Elend d ;r Welt hervorging - 
Ms hatte in Deutschland selbst Platz gegriffen,greulicher als sonstwo, 
weil es Deut sch/g egen Deutsche stellte,sich klug und schuldlos dünken- 

/«Ur , . 
de Deutsche gegen fdumnye und schuldig erklärte, dumm,schuldig war 
nur diese Verleumdung«

Ich wußte aus Büchern,daß der Deutsche des Deutschen ärgster Feind 
sei.Nun be ($?£££<#>, und es verwundete mich. Später frei- .
lieh, denn ich blieb auf der Fährte dieser Beckmesser,Inquisitoren, 
Verleumder und Lich-selbet-Bewunderer, dieser gottverfluchten Spießer, 
später sU-e« erkennt eich, daß es eine bestimmte nenschengattung ist, 
stets dieselbe, die sieh»w ontwürdion moral!acb^yerf<!^A^ 
Geschäft Und da trotz zahlreichen in Deutschland 
zugebrabhten Jahren gewisse Erscheinungen des hiesigen ^TcbeAM mit ^Volks­
deutschen Augen, von au Lenh er also, betrachte, bin ich unfähig, / 
zwischen der Verleumdern welcher Partei auch immer - seit 191S bis zum 
heutigen lag - uto-e-heti einen Unterschied zu entdecken.

Der verblendete Judenhasser während des Dritten Reichs.hat genau 
dasselbe unselige gesteh" ,genau denselben verrenkt6n Geistere jene Jour- 
nalisten, die hämisch ihr Volk beschmutzen - eine nur unter Deutschen 

zu beobachtende Tätigkeit! - und es niemals loben oder gegen Fremde ver­
teidigen. Genau dasselbe Gesicht tragen die Schnüffler, die vor 1945 
Andersdenkende zu vernichten strebten, und die Schnüffler, die nach^r 
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1945 rückwirkend Vergehen erfanden,bloß um strafen zu sonnen zünd seien 
es G ed a nke n ^au oh di ^machte man nun 
wag den Verleumdungs- und Verfemungjbifl^l^i^^ nt om-Atrt' 

tffe^ ergab. Das Eldorado der Diffamier er brach jetzt erst an. Und ihr 
Gesicht wurde zum klA unserer Zeit.

Am schärfsten tritt die Fratze bei der Talentierten hervor, die un­
ter jedem Regime nach jeweils vollzogener Kehrtwendung als Spitzel 
und Verpfeifer zu bestehen wissen. Bei ihnen ist der Typ vollendet: 
der Verleumder schlechthin, der immer der siegreichen Partei angehört.

Als meine Heimat 1>18 von den humanen besetzt wurde,gab es keinen 
Deutschen, der Landsleute verdächtigte und sie den Siegern verriet,es 
gab keine Dirnen. Im Jahre 1945 hefteten sich in Deutschland an die 
Stiefel der Mächtigen ganze Trauben von ^uren, weiblichen und männli- 
chen^ut zni e ß er n der Niederlage,Denunzianten,emsig sich anbietende 
und anbiedernde Eicht er einer haarsträubenden politischen Justiz, und 
Beifall klatschende Literaten. Anzuspeien,um selber aufzusteigen und 
verkünden zu dürfen,wer zu verfemen und einzusperren. Brot und
Beruf zu werfen sei, das war die große Lust derer,die jetzt aufrich­
tige Pferd kamen und dabei glänzend verdienten.Über Nacht konnte man 
eine Leitung einheimsen.Über ^acht sammelten sich nicht etwa die Ver­
treter einer bestimmten politischen Überzeugung in den Berneklüngeln, 
nein, Unmenschen eines bestimmten Typs.Ob ehemalige Nationalsoziali­
st en, Emigrant en oder scheinbar stets Demokraten Gewesene,gleichgültig, 
woher sie herbeieilten,wenn sie sich nur gegenseitig esicht er-
kannten - sie fanden sich, wie sich hinter versperrten Türen die Per­
versen umarmen, sie verziehen sich über Nacht alles,was sie eigentlich 
hätte trennen sollen nach ihrer einstigen politischen Gesinnung, nun 
waren s j e einig im Geschäft,weil alle das Gegenteil des. en verkörpern, 

ichwas in einem rechten Linn jnannte. Und si^^rit^ri wie Pech und
S c hw e f e 1 zi 2 9 a mm e n, jeder, M en ährlich für die an­

deren werden»kteaäWw. Sie kennen einander, oh sie kennen sich ausge­
zeichnet . Erleben wir nicht, daß einem der bekanntesten Leiter einer 

geradezu mit demokratischen Heiligenschein wirkenden großen westdeut­
schen Zeitung vor kurzem gerichtlich nachgewiesen wurde, er sei ein 
eifriger Mitarbeiter von Goebbels gewesen, dazu ein Erfasser mancher 
antisemitischer Aufsätze, und was geschÄ& nun mit ihm? Werfen ihn 

seine Kollegen aus dem enster? Brihm die Judenschaft das Ge­
nick? F^Zen die anderen Leitungen über ihn her? Nichts! Er gehört 
der Clique an. Bei zahlreichen Dichtern genügte eine Jahrzehnte zu­
rückliegende , den heutigen Gesinnungsrichtern mißfällige Bemerkung,um 
»^'gänzlich aus dem literarischen Leben ** verärängTh^Wer zur Cli­

que gehört, darf Nazi im penetrant es ten ainn gewesen sein, darf kräf­
tig am Nationalsozialismus verdient haben, darf wegen Unzucht verur- 
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teilt worden sein, er bleibt im Geschäft, er darf sogar weiterhin Moral 
predigen.

Und hier tut sich nun doch ein Abgrund zwischen den Femeklüngeln 
der Gegenwart und denHäifSHmierern auf, die aus einer Partei kamen^ää® 

bestimmte feste Anschauungen vertraten, denn HiesE wollten, wenn sie je­
manden angriffen, damit Deutschland nützen; ^4-e-wo 111 er oo -1atgorchl-^eh-» 
Hie hatten zum mindesten die Vermutung für sich, daß sie es wollten, und 
die Nationalsozialisten und Kommunisten waren^uch bereit, ^-fü^ die 

unbequemen Verpfl chtungen ihrer Anschauungen auf sich zu nehmen, sie 
zogen vor den Feind, sie fielen wie andere ihrer Volksgenossen, und meist
verdienter sie mit ihrer Femerichterei kein nennenswert es ^eld.

Die Verleumdungsklünge1 
g enießen

Macht Kxnär sind anderer
, die heute, seit zwanzig Jahrenpchon, 
Art. Sie wollen Deutschland nicht groß 

ihre 
EKXÄJEg
und

mächtig haben. Sie wurden LLZchKk nicht durch Deutschland groß und mäch­
tig sondern durch Deutschlands Niederlage und viele von ihnen. cUr. r
do e Besieger Deutschlands Sie glauben im Grunde nichts, auch wenn ihr
Mund voll demokratischem ^chaum ist, sie strafen seit zwanzig Jahren, 
sie wiisLöLen es weiterhinztun. Ihr Gewissen ist erstickt unter den zahl- 
lo^M^M^'^kR auf dem G( wissen haben. Was bei ihnen Diskussion heißt, 

ist nichts als ein Abwägen, ob eine Äußerung den genüge, was sie für 
richtig halten. Nie war das Niveau in Deutschland kläglicher, als' seit­
dem SiexmxLLWLmMÄM den lon angeben. Niese fürchterlichsten bpießbür- 
ger, die überall Tabus setzen, und der Glaube an dumme Tabus macht 
doch den Spießer aus, der natürlich dabei ^ch verdienen will.

Deutschlands große Presse ist in die Fänge der Spießer 
geraten, der gnadenlos ey MH, In kommunistischen Landern gibt es ein Ver- 

** । 
zeihen. Unter diesen Menschen, die unser veröf entliehtes Leben regie­
ren, nie. Man stelle sich vor, daß etwa die "Süddeutsche Leitung" in 
München es wagte, einen Leitrag von einem der Dichter zu veröfientli­
ehen, den sie vor achtzehn Jahren auf die schwarze Liste ihres Feuille­
tons setzte, dieselbe Zeitung, in deren Redaktion die Mitarbeiter 
des Nationalsozialismus sonst nicht selten sind.
Gnadenlos! Freilich nur gegenüber denen, die nicht völlig beflissen 
anerkennen, was diese Presse als zu glauben vorschreibt. . o haben wir 
heute vom Dritten Keich ein Bild hinzunehmen,das 
jeden zum Lachen bringt, der damals lebte, nur die Verleumder der Ge­
genwart nicht, die glauben quia absurdum und glauben, weil es Geld ein­
bringt .

In einem von solchen falschen Bildern umstellten Hint erzimmer unse­
rer Geschichte wächst die diesen Cliquen hörige Jugend auf - es ist 
zweifellos der Großteil der Jugend,soweit sie nicht so gesund ist, der 
Presse überhaupt nichts zu glauben, und das ist wirklich der größte 
Teil der Jugend, der freilich politisch unaktiv ist.
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den falschen Bildern reiht sich die Vorstellung, das deutsche 

Militär sei das brutalste - ich diente in drei verschiedenen Armeen; 
die menschlichste in jeder Hinsicht war die deutsche. Die Kaiserzeit 
muß muffig,großmannsüchtig gewesen sein, die Weimarsche die "goldenen 
z anziger Jahre", während denen es zwei SSsiSSSiS und ein Dutzend rote 

I
■ 111

Günther?

mitgemacht! Aber

clique auf die ihr verfal- 
einem scheulichen Vorfall

Aufstände gab, dazu Not, Arbeitslosigkeit, aber freilich gutes Theate. | 
in Berlin. Das Deutsche schlechthin muß übel sein, die Kahl der von 
Deutschen ermordeten Juden 6 Millionen, eine deutsche Kriegsleistung 
darf nicht gelobt werden. Nachzuforschen, was etwa im Dritten Mich 
gut rar und ob das Volk damals zufrieden war, ist schon ein Verbre­
chen wie es auch völlig unmöglich ist, Ursachen für den Antise­
mit i s mu s zu suchen.

\ ir müssen hinnehmen, was uns vorgeschrieben wird, wobei in man­
chen Einzelheiten eine kleine Freiheit gewahrt wird, etwa durch Ab­
druck von Leserbriefen, in anderen wäre aber ein Nein zur übü chen 
Meinung Selbstmord. Kurz: das Gerede von der freien Meinungsbildung 
und Meinungsäußerung in Westdeutschland ist unwahr.

Mit der grausamen und gnadenlosen Härte von Spießern, deren Horizont 
ohne Beziehung zirWahrheit auf den Schreibtisch der Nutznießer einge- 
schnürt ist, werden wir gegängelt. Doch das nicht allein! Me Tabus, 
die wir andeuteten, sind angefault von der Wonne des Spießern am Mief 
an der schweinigele!. Wer kernt nicht die finsteren kleinbürgerlichen 
Gestalten, die in Städtchen und in finsteren Mraßen der großen Orte 
nachts schnüffelnd herumstreichen, vorbeieilenden Mädchen jäh unter 
die Hocke greifen und nachher die Finger beriechen, den Dirnen zusehen 
und sich nicht heranwagen, und wenn sees wagen, gemein reden und 
sich großtun. Diese ekelhafteste Seite der Spießer ist das überall, in 
unserer ganzen presse gelobhudelte Neue,Erfreuliche,Bewundernswerte 
der von der Clique geschätzten Literatur geworden. Ein Wund er? Nein! 
Jie schon erwähnt, wir haben Chefredakteure, die wegen Unzucht gericht­

Ä ' 
■

lieh vorbestraft sind. Wie sollte denen nicht 
Ä88d?o^Sibr, der zweifellos begabte Graß; auch dem Kanzlerkandidaten ■ 
gefällt dieser Graß, und so wissen wir, wohin uns die Politik ziehen 
könnte. Graß, der Abgott einer Diteraten-Clique, der 47er, ist ein 
Heimatdichter der Gosse, aber solch ein bpi'ßcr, daß er dabei sitzt, 
wenn diese 47er das den Spießern schönste spiel treiben, Noten zu ver­
teilen.Das tun sie na lieh wirklich, sie lesen sich ihre Arbeiten vor 
und bewerten sie unverzüglich. Bisher hat noch niemand das abgründig 
Muf fügte dieser Beschäftigung bemerkt. Man denke, Binding, Grimm, Kol- 
benheyer, Mike, Trakl, Weinheber hatten bei 

waren ja Herren, es waren Dichter.
Das gräßliche Ergebnis des Einflusses der 

lenen Jugend erlebte ich im Mühling ! 964 in



Deutsche Verleumder und Verräter
Von Heinrich Zillich

Als ich 1920 zum erstenmal nach Deutschland kam, voll Erwartung., nun 
zu erblicken,was ich verehrte, war ich jung.Aber ich hatte dreißig Mo­
nate bei den Kaiserlichen,meist in der vordersten ^ront, verbracht»nach­
her den Zerfall Österreichs und die Einverleibung meiner siebenbürgi- 
schen Heimat in den rumänischen Staat erlebt,hatte in dessen Heer gegen 
das zum erstenmal kommunistisch gewordene Ungarn marschieren müssen,das 
wir,nicht Horthy,wie man später behauptete, dem Abendland zurückgewan­
nen.All dies blieb nicht ohne Wirkung auf mich.Ich hatte Blut fließen 
sehen und die mächtigen Verschiebungen,die der 1.Weltkrieg verursach­
te, auf der eigenen Haut verspürt.Und da ich in einem Land dreier Völker, 
aufgewachsen war,wogen meine grünen Jahre schwerer als bei Gleichaltri­
gen in geruhsamen Zeiten.Darum konnten mich und meine Kameraden Lei­
denschaften und btreit nicht leicht erschütt ern.Spürig ließen wir We­
sen und Eigenart von Menschen und VöUemgelten,sofern sie uns gelten 
ließen.Das war keine Tugend, nur das geistige Erbe meiner Heimat•

In Deutschland erhoffte ich mit Händen zu fassen,was jedeyAusland 
deutsche,wenn er ans Reich dachte,dort in Blüte ZKXgEHakKK$eKeinte: 

ein Höheres Leben,größte Tüchtigkeit,makellose Helle,Herzlichkeit»Tie­
fe,und alles getragen von jener überlegenen ehrenhaften Haltung,die 
man bei uns in durchaus rechtem Sinn als Haltung von Herren bezeichnete.

freilich,Deutsc' land litt unter den Kriegs!eigen.Als ich in Berlin 
eintraf,geriet ich in die Woche des Kapp-Putsches.Das scherte mich we­
nig .Revolutionen waren damals/das tägliche Brot Europas.natürlich nahm 
mich das wühlende Treiben gefangen,doch wichtiger schien mir,was meine 
huig?igen Augen sonst einsogen, das Weltstädtisehe,Theater und Kunst­
sammlungen. Dort fand ich sogleich trotz Geschützgerassel und General­
streik, was ich ersehnt,das herrliche,heilige Deutschland.Zwar widerte 
mich manches an,was sich hemmungslos gebärdete und was die Zeitungen 
schrieben, offensichtlich mit Absicht lügend,aber ich sah durchs Volk 
die Volkheit, durchs Äußerliche den Kern und bin tausendfach beschenkt 
worden.

Einmal Erde ich jäh ernüchtert.Der mich dabei anpackende Schrecken 
blieb unvergessen - denn er erneuert sich täglich.

Ich wollte mich an der Universität einschreiben lassen.Der Schalter­
beamte meinte,ich müsse Ausländergebühren zahlen,ich sei rumänischer 
Staatsbürger; doch Auslanddeutscher,entge&enete ich,"und dem stehen die 
geringeren Inländersätze zu!" Kaum hatte ichs gesagt,als ein Strom ge­
radezu greifbaren Haases aus dem plötzlich verzerrten Gesicht des Ge­
genübers auf mich eindrang.Mehr als Haß,eine Abneigung,die mich zum 
Abschaum der Menschheit,zur sittlichen-Verkommenheit herabdrücken wollt 
Und aus dem zuckenden Mund zischte es: "Papa hat wohl Plantagen in den 
Verlorenen deutschen Kolonien".

Es sei wiederholt; dem Haß zwischen Völkern war ich häufig begegnet, 



auch dem keineswegs unbegründeten sozialen Haß in Ungarn, und ich kann— 
te den Wechselbalg aus Anmaßung und Minderwertigkeitsgefühl, den Chau­
vinismus der SüdostVölker.Di es e wüsten Empfindungen aber keilten kaum 
jemals im Alltag einen daherkommenden jungen Burschen an; sie äußerl 
ten sich bei Zusammenrottungen, sie stachen wie °chlangenzungen her­
vor aus Legierungserlässen, um Schule und Verwaltung zu vergiften.Was 
mich dagegen hier plebejisch ansprang,Haß eines Deutschen wider einen 
harmlosen,mit dem Hut in der Band eingetretenen Deut sehen,hatte den 
Beisatz überheblicher Tücke und Niedertracht, kloakenhaft eingerührt 
in klägliches Geifern und Schnüffeln, eine Erbärmlichkeit,wie ich sie 
bei den Deut sehen,unter denen ich aufwichs, nie erlebt hatte.

Ich erwiderte verstört,Plantagen besitze meine Familie nicht,und 
hätte sie welche,so wäre das kein Grund mich anzufauchen; ich sei nicht 
hier - fuhr ich entschieden und wohl auch offiziershaft scharf fort - 
um eine Vermögensauskunft zu geben sondern um mein Recht zu empfangen 
und dies unverzüglich.Der Kerl,gewohnt,bei solchem Ton hundsföttisch 
zu wedeln,ließ mir schleunigst zuteilwerden,was mir gebührte,wobei er 
besserwisserisch schielte,was man, wenn es stumm geschieht,de# Canaille 
zubilligeh. soll.

Zum erstenmal war ich in Deutschland auf etwas Ekelhaft es gestoßen. 
Bei uns daheim empfanden sich alle Deutschen als zusammengehörig.Ihre 
mitunter heftig ausgetragenen Gegensätze verwischten dieses Bewußtseih 
nie.Klassenhaß kannten wir nicht.Jemanden herabzuwürdigen,blaß weil man 
wähnt,er sei reidh,wäre jedem irrsinnig erschienen.

Öffnen sich uns düstere Beiten des Bebens, so werden wir ihrer bald 
mehrfach ansichtig.So geschah es,daß ich in verschiedensten Spielarten 
nun Menschen bemerkte,die mit Wut jeden verketzerten, der nicht dachte 
wie sie. Ursachen dazu bot der Unterschied des Stabes oder Vermögens, 
der Religion oder der politischen Meinung.

Ich begriff das nicht.Ich hatte gegen die Kommunisten gekämpft,doch 
scheute ich mich nicht, mit ihnen, die zu Hunderttausenden in Berlin 
herumliefen,zu sprechen; und wenn sie, sie besonders,jenen infamen Zug 
ins Gesicht bekamen,jenen dienerhaft besserwisserischen Widerwillen vor 
der Ansicht des Gegners, erinnerten sie mich an den Schalt erbeamten,und 
schon war ich im Bilde.Nicht bloß Kommunisten,auch antimarxistische Bür- 
ger verblüfften mich mit ihrem stupiden Haß,der immer von einer unduld- 

^samen Voreingenommenheit und Selbstüberhebung herrührte.
Ich will nicht verallgemeinern.Keineswegs besuldete diese terroristi­

sche Eigenschaft alle Binnendeutschen, zu denen natürlic^Osterreichen 

gehören, die zum Haß am meisten befähigtMBZMxTHK Deutschen. Dennoch 
trat sie zu oft scha^macherisch in Erscheinung. Nicht daß solche Leute 

leidenschaftlich für ihre Sache standen, war mir unverständlich.Hätten 
sie, um zu siegen, zu Walle gegriffen, es ware mir begreiflich gewesen. 
Schlimm war allein die häßliche unmenschliche Sucht,den 6egner,weil er 
ihr Gegner war, um Ehre, Verstand,Gesinnung, Wert und liecht zu bringen.
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Ich weiß, diese Verderbtheit steht im Zusammenhang mit der Verwil­

derung; unserer Epoache. Was sich im Versailler Friedensvertrag 1919 
äußerte, unsinniger Haß,dünkelhafte Schulmeisterei,die den Unterlege­
nen schuldig erklärte und ihn zwang,es zu bestätigen,damit die Sieger» 
beute sich rechtfertige,woraus bis heute das Elend der Welt hervoräu­
cherte und wofür die Heimat der Selbbtgerechtigkeit,England,mit dem 
Verlust ihrer Weltmacht bald büßen mußte, was Amerika noch bevorsteht 
das hätte nun in Deutschland selbst Platz gegriffen, greulicher als 
sonstwo,weil es Deutschs gegen Deutsche stellte, sictyklug kk# und schuld 
los dünkende Deutsche wider von ihnen für dumm und schuldig erklärte, 
dovh dumm, schuldig und gemein i?ar nur Sm« Verleumdungssucht °

Ich wußte aus Büchern, der Deutsche sei des Deutschen ärgster Feind. 
Jetzt war es bewiesen und es verwundete mich. Später erkannte ich,daß 
diese Beckmesser,Inquisitoren,Verleumder und Sich-Salbst-Bewunderer, 
diese Spießer, eine Menschgattung sind - überall vorhanden, die auf­
sprießt,wenn ein Volk in Not gerät - ihr Geschäft heißt Verleumdung* 
Da ich trotz vielen in Binnendeutschland verbrachten Jahrzehnten man­
ches noch mit "volks"-deutschen Augen,also natürlich und unverdorben, 
betrachte, bin ich unfähig, zwischen den Verleumdern welcher Partei im­
mer - seit 1918 bis zu dieser Stunde - den geringsten Unterschied zu 
entdecken.

Die verblendetenJudenhasser im Dritten Reich hahdAasselbe unselige 
Gesicht,denselben verrenkten Geist wie der heutige blindwütige Philo— 
8emit oder jene Journlisten, die hämisch ihr Volk beschmutzen - eine 
nur unter Deutschen mögliche Tätigkeit! - und es nie loben noch gegen 
Fremde verteidigen.Dasselbe Gesicht tragen die Schnüffler, die vor 1945 
Andersdenkende zu vernichten strebten, und die Schnüffler,die nach 
1945 rückwirkend Vergehen erfanden, bloß um strafen zu können und seien 
es Gedanken, denn auch diese machte man nun beim Ausbruch der Demokra­
tie strafbar, woraus sich ein/ vorteilhaftes Anwachsen der Möglichkeit ei 
zur Verleumdung und Diffamierung und des damit verbundenen Geschäftes 
ergab °Das Paradies der Verfemer brach jetzt erst an.Und ihr Gesicht 
blieb der Alb unserer Zeit. Ich sehe es bei jedem, der völlig Unwahre® 
zu Wahrheit uMgen will, zum Beispiel bei Österreichern, die behaup­
ten, keine Deutschen zu sein. Welcher kleinliche Haß,welcher provinziel­
le Chauvinismus,welche Vorstadtarroganz,welche brutale Geschichtsfäl- 
schung!Das gilt jedoch für die Verleumder schlechthin,gleich welcher 
Farbe.Das Verleumden ist ihnen wichtig., weil sie sich dadurch als bes­
ser ausgeben wollen.

Am schärfsten tritt die Pratze der Verleumdungsgier bei ^snan Talen» 
ten hervor,die sich unter allen Regimen nach jeweils vollzogener Lehrt, 
Wendung als Spitzel und Verpfeifen tummeln.In ihnen vollendet sich der 
Typ zum stets beim Sieger schmarotzenden Schurken.

Als die rumänische Armee meine Heimat 1919 besetzte,gab es keinen



längst kri- 
die beide

-4-

die Abartigen in

sehen Gesinnung;

sich demokratisch und human dünken, mitunter auch benennen
mine11 geworden 
bestrebt waren,

Weder Kommunisten noch Nationalsozialisten,
■

Deutschen, der ihnen seine Landsleute ans Messer lieferte; es gab kei­
ne deutschen Dirnen, die ihnen nachlechzten.

Im Jahre 1945 hefteten sich an die Stiefel der Sieger, nicht allein 
in Deutschland, ganze Trauben weiblicher und Männlicher Dirnen, alles 
Nutznießer der Niederlage des Reichs, Denunzianten, emsig sich anbieten­
de und anbiedernde Richter einer haarsträubenden politischen Justiz und 
Beifall klatschender Literaten. Anzuspeien,um selber hochzusteigen und 
verkünden zu dürfen,wer zu verfemen und einzusperren, aus Brot und Beruf 
zu werfen sei, das war die große Lust derer, die jetzt aufs richtige 

und
Pferd kamen und dabei glänzend verdienten, dm dies erklärt ihren be­
sonderen Eifer.

Über Nacht konnte man eine Zeitung einheimsen. Über Nacht sammelten 
sich nicht etwa die Vertreter einer bestimmten politischen Überzeugung 
in den Pemeklüngeln, nein,die tinmens eben eines bestimmten Typs. Ob ehe­
malige Nationalsozialist en, Emigranten oder scheinbar stets Demokrat en- 
Gewesene - das zählte für sie nicht, sie erkannten sich am Gesicht wie 

den öffentlichen Aborten. 3ie verziehen einander über 
Nacht alles, was sie hätte trennen müssen/ nach ihrer einstigen politi- 

nun waren sie einig im Geschäft, weil alle, die sich 
so verfilzten,das Gegenteil dessen verkörperten, was ich in einem rech­
ten Sinn Herr nannte.

Und sie halten seit über zwei Jahrzehnten zusammen wie Pech und Schwe 
fel, denn jeder, den sie verfemen, könnte gefährlich für sie werden«Er 
muß unterdrückt werden. Und so gibt es Cliquen unter uns, die unentwegt 
seit mehr als zwei Jahrzehnten, nichts anders tun, als bei jedem nachzu 
schnüffeln, was er vor dreißig Jahren oder vierzig dachte, sagte,frei­
lich nur bei jenen,die nicht zu ihrer Clique gehören. Erlebten wir nicht 
daß ein Gedicht einem wohlbekannten Journalisten einer großen westdeut­
schen Zeitung nachwies, er sei ein eifriger Mitarbeiter von Gobbbels ge- 
weseh,daau ein wackerer Judenfeind,und was geschah? Ließen ihn seine 
Preunde fallen? Warf man ihn vor die 1Le d akt i o ns tür? Brachen ihm die 
Juden das Genick? Bielen die anderen Blätter über ihn her? Nichts! Denn 
er gehört zur Clique! Aber natürlich sind diese Verleumdungsklüngel, die 

so

Anhänger zu gewinneh, verzichteten wie diese Menschen 
darauf, etwas anderes zu tun als ununterbrochen zu verpfeifen, zu denun­
zieren, jemanden unter den Stiefel zu treten.Dies allein ist ihr Wesen, 
dies ihr Geschäft, dies -ihr Verbrechen, und am Gesicht erke nt man sie 
soforto

er zu ihnen gehört, darf ein penetranter Nazi g wesen sein, darf 
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kräftig an Hitlers Regime verdient haben, darf wegen Unzucht verurteilt 
worden sein und gesessen haben, dar?1Kommunist, als Landesverräter, Über- 

/läufer,Spion sich produzier en. er bleibt im Geschäft, man rückt Koch- d U
stens für ein Weilchen von ihm, denn gehört zu Clique, die davon lebt, 
andere herabzuwürdigen, um im Sattel zu bleiben, ein spießbürgerliches, 
ein widerwärtiges Unternehmen, der Bazillus, der unsere Demokratie zer­
frißt . Und das tuK MA, weil M.K bis ins Mark undemokratisch, tyrannisch 
und grausam sinS.

Hier^luS^sich der Abgrund ML zwischen den Demeklüngeln der Gegen­

wart und den einstigen Diffamierern, die ihrer Partei treublieben und 
wenn sie jemanden angriffen, dies taten, um Deutschland zu nützen. Zahl­
lose Nationalsozialisten und Kommunisten zögerten nicht, für ihre Anschau 
ung zu fallen. Die Verleumder heute wollen Deutschland nicht groß haben. 
Sie wurden durch Deutschlands Niederlage groß♦ oie freut es, Deutschland 
herab zuziehen.Sie glauben an nichts, auch wenn ihr Mund überschäumt von 
Demokratis eher Limonade.Das Blut,das sie lecken, seit zwanzig Jahren, 
ist das der von ihnen Verleumdeten, deren Kameraden sie in großer Zahl 
waren. Ihr Herz, hätten sie eines, müßte längst erstickt sein von den 
zahllos von ihnen Verleumdeten, die sie auf den Gewissen haben.

Was bei ihnen Diskussion heißt, ist nichts als ein moraltantenhaftes 
Abwägen, ob eine Äußerung dem genüget,was sie augenblicklich für rich­
tig halten. Nie war das Niveau von Aussprachen kläglieher,als seitdem 
sie den Ton angeben. Jie setzen überall Tabus. Der Glaube an Tabus macht 
den Spießer, der natürlich dabei nach Möglichkeit verdienen will. Alle 
diese Verleumder sind dem Wesen nach Spießer und Händler.

Die Nationalsozialisten bemühten sich, Gegner für sich zu ge­
winnen, in kommunistischen Ländern wird Gegnern gelegentlich verziehen. 
Unter den Menschen, die fast ausschließlich die veröffentlichte Mei­
nung Westdeutschlands herstellen, ist das undenkbar. Gewisse/ und zwar 
dÄ größtoitu^en in Hambur.., München, rahkfurt und Stuttgart veröf- 
f entlieht en/k§inen<B ei trag ^.cteir Dichter/, d«£ sie willkürlich und ohne 

ökh auch hur/zur ußerung zu veranlassen, 1946 auf die schwarze Liste 
ihres Feuilletons setzten, dieselben Zeitungen, in deren Redaktionen zur 
Clique gehörige ehemalige aktive Nationalösialisten und die übleren Bur­
schen, die Bratenlecker der Nationalsozialisten, breit und demokratisch
geifert sitzen.Gnadenlos!
, . bezeißhx^^kenn, |rie man sie
brächte, eine Person, die
das Dümmste des deutschen

Hat d«^ neulich Ingeborg Bachmann, eine Lyri— 
die nie// ein wahrhaftes Gedicht zustande- 
aus lyrischen Anklängen etwas fabriziert^^was 
Volkes, seine Literaturkritik begeistert,/mora­

lische Bedenken gehabt, im selben verlag zu erscheinen wie Hang Baumann, 
ein Hitler junge vor nieW als drei Jahrzehnten, und dieses Weib Lragt 
es ihm bis heute nach, was? Sie weiß es selber natürlich nicht! Nr war
im Feld Offizier. Ich kenne ihn. Er wst ein Mann. Und sie? Welches The-
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M

■

M

W

Off

ater/ Es ging um eine russische Dichterin, die tot ist, weswegen die 

Bachmann das Geschrei erheben kann, und was würde diese Russin, die 
wie Baumann unter/ dem A error lebt e, zur ALLE sagen? Mit
einer andbewegung fegte sie, eine Dichterin, diese Sammlerin XUE sen- 
timentalen 3at-zfetzen, die Fachmann, weg. In der Wahl zwischen einem, 
wennauch au^ Kärnuen stammenden Blaustrumpf mit dessen österreichischem 
Haßgelüst, und einem Mann, der immer seinen Mann stand, könnte keine 
Russin im Zweifel sein, wen sie wählen müsse. Bachmann ist eine Blama- 
gg/>Bür wen? nicht Iür DeutsCj la,nd! Hätten wir ein solches Frauenwesen
früher, auch unter Hitler, beachtet? 
Hasserinnen.Von keiner weiß ich, daß 
Dichterin zu sein, so grotesk spießig 
benahm sie sich ordentlich. Das wird 
AMMMMMMMüLMMSsn des

Gewiß, es gab auch damals solche 
sie einen Dichter, ohne selber eine 
angriff. Er antwortet e nicht. Er 
sie nicht verstehen/, die^e lyri- 
.oh^.verhaltens, das weiß, wen

J

U

man
Der

die

nichu ins naus lassen darf. Den 7 ater ihres Verlegers kannte ich. 
hätte sie aus dem Rempel geschmissen.
Gnadenlos! Gnadenlos ist die Clique! Freilich nur denen gegenüber, 
nicht beflissen anerkennen, was die Mehrheit der westdeutschen

messe als zu glauben vor schreibt. So habe^/ir heute zum Beispiel ein 
Bild der jüngeren esc. ichte hinzunehmen, das jeden zum Lachen reizt, 
der sie mit erlebt hat und sich erinnern kann; .

Mit dem Brett falscher Bilder vor dem
Jugend 
scheit

auf 
und

Kopf wächstOr Clique hörige
- es it o.er Groß6eil der jugendlichen;die anderen sind / e — 
gesund genug, der Presse nihhts ohne Kritik zu glauben.Daß

den 1 on dennoch, selbst unter Studenten, gewisse emsige Cliquen einer 
verschwindenden Minderheit angeben, fügt sich ein in de Gesamtläge,die 
als unsere Demokratie bezeichnet wird, s ist da nur eines zu sagen:
es «ehlgun ein großes Volk, das einst Geschichte machte, das di^bend- 

eHtscKeidend bestimmte, undnä8 haben wir heute ein paar Gehaar­
te/ Berliner Studenten, die in Vielweiberei leben, gegen Persien demons®
1andi sc

strieren und die Mauer nicht/ sehen,
seit Wochen macht man aus ihnen

-

gegen die sie nie demonstrieren;
- Helden? Gartenzwerge! Sie sind der

was schlimm

-nie zum Gefreiten 
was nicht so schlimm 
ist, seit zwei Jahren

Br schwatzt. Er weiß nicht, was

Ausbund des Spießigen, sofer man weiß, daß es zur Spießbürgerlichkeit 
gEksxt deren Hinterhof gehört, die Schmutzschnüffler und Schmutzgenießei; 

die in die Mülltonnen greifen und unter die Mädchenröcke und sich nach­
her dieFinger beriechen, nein, die hierüber schreiben, ach, wie ist die­
ser Günther Graß doch das Abbild der Spießerei unserer Zeit, ^etzt kräht 
er überall, treibt Politik, ein Kichtahner,Richtswisser, ein schlechter 
Veilierer, einer, den man — soldatisch gesprochen 

ernennen darf, und der treibt, der Onaniekundige,

-"

wäre, der Onanie-Geschäft sergi&bige, 

einen Heilsarmee-polit iseheh-Eeld zug

i olit i.ix. io u . r versdhwat zt, was des Volks sein juß • bnd wenn er schei—
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teilt worden sein, er bleibt im Geschäft Moralt

der
h cCTäWMH1 v ogH? wollten sie j e-

manden ang^i
ö 'VtT*! 1 2

> damit Deutschland >nützen,- io wollten es t ats-achlich.
4 ie V-e-rmu tung ur -e ich, 

 

y^id
rfez National Sozialisten und Kommunisten u«
- n 
unboquemon ^»rjil ohtftngwc ihre% Anschauung TOl,moi>( Tji

zöge n -v^r den JieJr&d-;—sie l'l^Tü'h ule and cm ihrvss—vmh^p-nn: sPn;

ihre

gerq. e 
Macht XXW wollen Deutschland nicht groß und

vor 4i~en-tz-e-io sie—ai± i hrer..Xpmpri ohtoroi kein "mjimeTisvari L
Die VerIeumdAEgakllinge^M dic heute, .seit zwanzig Jahren

en,
4r bind -andoror Art

emo kr atischem

#4« überall Tabus.

beer

au"

es und

dhä^td. v
Presse übs^-

iirSTegi auben 
" chaumt

anerkennen, 1
-L^z>v >

heute LTuLr'

^^^^rseTT^W?m-g--J-ah* e n, 
3Qrt erstiok^unter den zahl

Hpw ei rd 
beflissenGnadenlos! freilich nur gegenüber denen, die nicht

ihres Peuille

le abö|.^id 'M

tons setzt
ICC.

■eo weitrerhirirEw^Ihr

mächtig haben. Sie wurden AZM 
aond-ey n Gur oh Deuts chl and s(

Mand s—gn o ß o— 

gg^g^DwiilüT:

4U» tetstk-WÄ, L
"Wd^^nic'hts , auch ^enfi ihr

;mAsm^In kommunistischen Lan.errü 
ens hen, uns-ere^v 5r öf i entli ehr

k. iwki
ScLnwc^S^Ceinen Beitrag w«.
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^*lhL U loh1 tHrer Vui s Lellnng^ d euts ehe

ich diente in drei _ veTr Lhi&d enon Armeen; 
Qie menschlichste itr g-o d cr ^1 nsicht war die deutsche. Die Kaiserzeit 
4« muffig,großmannsüchtig gewesen f ni^ydie Weimarsche die "goldenen 

z anziger Jahre", während~^ehW^eSKzwei XXLANTLXL und. lein Dutzend rot

Militär

e
Auf st and e gau Not, Arbeitslosigkeit
in Berlin. Das Deuts che^ schlecht hi

ich gutes Theater 
hl i v v^m

uen^Ftrairnu^Tm
■Jw^^ej2^IT a ch züTör Was etwa

gut kxx und ob das Volk damals zufrieden war. s/iTz ’
chenywie äisxN es mrcir^^iLig unmöglich ist, 
mitIsmus Sä" suchend ■

Stir müssen hmnenmen, was runs vor^schr^

legsleisTOn: 
k^^iHen^Leich 

ein Verbre—

wobei in man­
chen Einzelheiten
dTtrei TTT

leine Drei 
k-ni'iiit. । 1 ., 
i-n-and or on

ri ea-nunc'^el^. 
/;

unü—»le
rz: .das Gerede von der i^±nttt^^±±ihmg

D^^-^^e-srt-dmrb-e-e^^^ ist ..
grausame/«^.gnadenlose/ Härte von Spießern, dererTHorizont

ohne Beziehung zu? Wahrheit de.'her Nur znießer^^ge- 
^e^^^^^-gegängeli^Soch nicht allein! Die Tabus, 

an-^euteten, sind angefault von der V/onne des Spießern oy^ Mief^* 
chw einig el ei . Wp-r ■ko. nt nicht /§ie finsteren kleinbürgerlichen

Gestalten, die in 1 + 
nachts feehnüffe 1 n/T lieruwC

würaßen ^-r gr: 10ntu q

vorbeieil enden Mädchen jäh unter
die köcke grellen und nachher die Finger beriechen, den Dirnen zusehen 
und. sich nicht heranwagen, und wenn sees wag ° n7 '^mciw^r oden und

3^0^. großiuh^ <iese ekelhafteste Beite der Spießer ist das jÄsei ^11, jyi 
unserer gew» fresse gelobhudelt e Neue »Erfreuliche,Bewundernswerte

der von der Clique geschätzten Literatur geworden. Ein Wunder? Nein!
ßllQDi । CWir haben/'Chefredakt eur e, die wegen Unzucht gericht-

lieh vorbestraft sind. Wie sollte denen fallen,
em ^z^rk^n^ -i n

t*^*sZ<QCGZ7  ̂ —
rennin-,~-T;ojh^n.rHE^-^e-uha^ti7k—^^-h

k^n^ber"Gi"aß\ inwL
Hgi matdi n.bXpK <WjT0^PT~~^1^‘Hi?Pwt?ri üaUbl

wenn dio^x«' 1c s»-^s?dr lp1 ehern2.Kchönst e SpielT^^QW^, Boten zu ver-

und bewerten sie unverzüglich
Muffligh dieser bes

sie lesen sich ihre Arbeiten vor 
"Wt> hA:h niemanS^as abgründig 

r Man denke, Binding, Grimm,Kol-
benheyer, Hilke, Trakl, Weinheber hätten bei so etwas mit gemacht! «äst

Das
Immää Jugend erlebte ich iiH-^^.hlii.g

gebnis des Einflusses der Clique auf ctTü^Tlirm ai^



loß
Gedanken ehe dasse Gut

s tote Löwen

.us

su­

ch ein Blödes Ge
sieht enaTTTO

es gint

it en

anders

ter und Einrichter, 
vorherigen Dummkopf

ja seit 1 945 
einen wesentZ

a^luchsenden Klüngel 
stig nichts als Rich-

Dationalsotialistsne, und dann bei äem nach 1945

damit Deutschl- nd groß und mächtig 
die Demokraten, die Rationalsozial für Auslayddeuts ehe ist 

die nachl 945 kamen und die 
ie wollten kein großes und

ichen Unterschied. Alle

1 945
^rückwirkend Verrufen erfände

das weithin Katz wie Maus - 
Diener der sieger waren, is/

eft-war^—

staeut s chlancL äw

der Richter - die Deutschen sind

Svhuldbekennen und den Scharfmachen der vielen 
politischen Gruppen im Weimarer Deutschland, in den Gliederungen der

die nach irgendeinem Schema richteten, glaubten

.er aus dem ^aaL zu

Nazis brüderlich und geschaftsbewußßt über die Hürden 
gelobt, /es gibtnoc] die freue des Partnergewinns! 
reilich ist der äkk TypXer Verleumder verdeutlicht

i st Westd eut s chland ! DRcrr-rär

zu^machen, die Sozialdemokraten

Juden umgebracho! " 1rX-iS'

w h -^Ld in Vrr s 11. ß 5Tlü U

ichtsXLieber treiben

gehörige einstige 
stammen, Gott sei

weisen, der sich noch erfrechte, mehrmals in schwäbi

der niehto wußte» nichts eWollust die Väter an-
zuspeien. Und man schmiß ihn wirklich nicht .

um streifen^f** 
bei dL^n, die

mächtiges Deutschland, sie/voIlten einzig und allein, daß j edet als 
Nazi bestraft werde, der/nicht wie sie sei, wobei sie viele zur Clique

eilenho^rar

z^liucohon, -r m

d.ummGo —ug-- s bf

bei den rJ alenl^rt en^die vor 1 933,nachher und seit 1945 mit jeweils ge­
konnt er Keh^twendp^g ihr Geschäft ^m' Gang hielten: das Verleumden! Bei 
ihnen voll end ersieh der Typ: djef Verleumd er als Idealgestalt, der sich 
stets zur s^^gr.ichen Partei/gchl igt-Er bleint immer oben.um andere zu 
begeif erx*

onnen, una sc an es 
lEer Xch eb-e-aso / 
treten - am besten

- - 4 .‘vjX .. . 

• öS/

, yJi einem"ost europäischen Wochenendseminar in Ä4ut"

yfiaaLL u X m m» liUVi' Prof eesoi' in ■ neUeXhe-i e i /1 rU» das
_____Vertrauen der umweit /uns Deutschen^gi,^iLinübjim 1 bli urir

erhob sich ein Jüngling —Gotty-we3reh eine Zohn -Pf cnnrg-Digur
und schrief’^vertrauen für uns? Mein Volk hat behhseinhalb Millionen
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in der Parteizu-

wie schrecklich es 
schäft, stammt/, in der

***** iüslanddeu- t s chejin a inoin 1 
derselben Verengung 

nurariWMMni zu zeigen, 
der aus einer Gemein-

Haß/"Haltung und Vor^ noch galten,

Lich habeX 

zu verfallen,

gehörigkeit und dM j
11U J1

*trig 1 auTSTEeiten j natürliche ^rd-
unmöglich, daß Deutsche ws

J

reicheentfernten Gebieten ähnlicher Zersetzung unterliegen könnte^0
-je r* d-uAtAvW war ein in ' um. / euch i^ obte »tlioho Jahre sp- -1
ter ein innenpolitischer Streit aämon Douteohons—drg Verleum­
dung und Beschmutzung irL,'c-hiily aoho^e^^beij^die alte Tugend^ daß man - 

wenigstens nach außei^- gegen Gegner aus fremdem Volk, eini seir 
müsse, obschon gelegentlich durchbroche äs ließ
mich begreifen, daß die. binnendeutsche Parteilichkeit mit ihren wüstij 
tinertreibungen, mit Beisatz von Tücke und Hexenriecherei nur
deshalb so arg w^y^eil die Selbstverständlichkeit der Volks treue 
zerstört war.

Han wird von Gott durch Ge^rt in /ein Volk hineingestellt und 
wächst in dessen Sprache aufy die schon in den allerersten Jahren J 
des Hindes jene seelische Lebenswärme ins Herz pflanzt, aus der -
und in der ein Mensch Halt, 
äseii&ag Hinweisung auf die 
d j

das Gefühl ^der Zugehörigkeit, sein 
samtheit empfängt^

dem er angehört r^r näMit Jiiäan 'n/oi^

d e gj He ranwachs end en
Einmal muß der Augenblick kommen

'nnmthö
on ^qo Ki-^d 
a i & c o s^Völk,

us^^r muß sich von d Dingen dos olk« erfaßt
zu lieben be^inn^p

, "X U U , 

xn; er muß 
Sinz el ne n^Sts

v/ird.
die Volk! heit - JÄli 

n ueuischland/- man muß bloß unter-
scheiden^zwischen der überwiegenden Zahl der natürlichen Menschen , 

intellektuell verseuchten Halbgebildeten uhd^
teTTektue" 1 T7kte-'4±'e olmo Hatur Thesen, Programme^ Vorurteile zu Dog­

 

men machenu ujad nnmnn ; msr virLhl—guntH ü i^"^,—ihuen-dubci zu

ir\sphIossener Siedlung wie in Hinnen-
erharren im Volksganzed • hUP iü" few . ■ i1sna1i11en
- "." d w « o me vn I ksge formt au f^^ ja d e rg

deut schlandj ist^ 
ein Problem,- aSeS MSI

hier behandelte Menschentyp selber bleibt,obschon nicht volkstreu 
in der Sprache dns Volkes dem Volk j>eih^öqichmol^^

Völlig anders ist »e
inMb 1 oi îi nrn rn

völkeneipj schien ^e^wten durch welche Ursachen immer das Kind oder



der Heranwachsende aus demeeigenen Volkstum und dessen Sprache heraus 
geri sen vri rd . eit au s grauenvolleren Ausmaß,

L /
oils es Biener dort sch eil 'X"^h e' 'ehe imni svoll e ■ \ ' Wurzeln
der natürlichen Zugehörigkeit werden durchschnitten. Das hatürhaite,
von

ntvo 1

iblicher i^or

evens

3TTeh Barnen

mich.

nun bewußt hinübertreiben in ein

Beispiel wS

utsche, mit bteinwürfen^zwei deutsche Schulklassen von Zehn-

imrsMtilgt on üntvolkun, 
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Ein Verglich mit den früheren Generationen, Sie fürs Volk unbedingt, 
phrasenlos und

staMen, RLLLLZ ohne Entgelt, enthüllt mit krasser Deutlichkeit die 

Kaste der politisierten, von Berlin bezahlten, wortEifrigen, im Hin­

terland während des Kriegs durchaus auch tateifrigen, rücksichtslosen, 

wenig gebildeten Erneuerer, die beim Zusammenbruch fast ausnahmslos 

im Ausland waren und, was gewichtiger ist, dort blieben. Die Deutsche 
waren

Volkspartei und die Volksgruppenführung unter Andreas Schmidt, ..beides: 

unsäglich pathetische, verkünderische, lautstarke Bewegungen, bxx 

deren Führer schließlich Bürobeamten wurden, obwohl 

die meisten von ihnen im Krieg Soldaten hätten sein müssen, und weil 
vermieden, für immer

sie es das Maul halten müssen, TäxEn Mit dem Hin­

weis auf das Drückebergertum dieser fast durchwegs jungen "Volksführer" 

ließe sich mit Hecht die Vermassung der ^rneuerungsbewegung, die 

durch Gust und Konsorten geschah, eindeutig verurteilen, gäbe es 

nicht Männer, doe nicht flohen, die wir ^rotz Cloos über ein Jahrzehnt 

in Rußlands Lagern litte# und nicht verzagten. Diese Manner, sine es 

KinzigExxS mögen drei oder vier sein, retten das gahze Getümmel,das 

nach dem Lachsentag von 1955 unter Gust, Scheiner, ^onfert, Minnich 

über die deutsdhen Siedlungsgebiete wogte und, wie sich an den führen­

den Manner erwies, die ihren Vorgängern gegenüber trotz ihres Ge­

schreis ethisch unit keineswegs glichen,

Hier ist es Bflicht, des Mannes zu gedenken, unter dem jene 

Verwirrungen stattfahden, Andreas Schmist, Student, von Berlin einge­

setzter Volkgruppenfüher der Deutscheh Rumäniens. Das Absonderliche 

Was er gewesen ist sei hier nicht erforscht, ich berichte/ lediglich, 

wie ich ihn erlebte,zweimal. Im Hahre 1942 sprach ich mit ihm ij 

Kronstadt, er bqt micjin meinem Blauen Mbh das Wort "Krichenburg" 

zu ersetzen durch Festung, was ich ablehnte, denn Festung bedeutet 

außer y^Kirchenbirgen noch mancherlei Wehranlagen, ich fragte ih, wes- 

weswegen, er diesen Wunsch habe. Ich will das Wort Kirche nicht so 

oft in 1 rem Buch lesen. Ich ging weg mit dem uefühl, daß er einer 

der mirmschon bekannten stupiden nationalsozialistischen Dogmatiker 

war, obwohl ich etliche seiner Taten, wie die Fürsorge fürs Bergland, 



dis Burchsetzung der chulautonomie anerkanhte•Aber, wer vermo hie, 

wenn er diese Führermaste sah, sich des Erinnerns daraus entschla­

fen, daß die Holzlöffel der politisiertenBrneuerungsbewegung in ihrer 

von Bust beeinflußten Brstarrtheit niemanden gelten ließen, der einen 

Smoking trug und Hitler allein das ^echt zubilligte, einen Frack anzu— 

ziehen. Bieseblöde Spießerei war auch ein Zweig der Deutschen 

Volk spart ei , natürlich ni cut der vinHerwarth --cheiner fegängelt e.

Noch einmal begegnete mii Andreas ^chmist, im Herbst 1944 in Bu— 

dapest. Ich war deutsxher Reserveoffizier, hätte den "efehl zuerkunden, 

ob die Honveds noch kampfwillig seien. Ich hörte,in einem Hotel 

hielten sich meine führenden -andsleute auf. Als ichin das Zimmer 

trat,saßen da mehrere, einige in Heeresunform, einer meines Ranges, 

obwohl viel jünger, erhob hkxsx" er sich nicht, einZeichen dafür, 

flaß ihm irgendeine politische Stelle widerrechtlich eiMoma sein 

Charge verschafft hatte, KxingKi^xKaEtasxÄ Soldat ohne Frontbewährung, 

also Buroangest eilt er mit geschenkteaternen auf dem Achsekstück, in 

klaten Worten: eine Schweinerei unter Soldat en.Wo mag dieser Kerl heut 

te sein?

Einen 'Bag darnach



um gleich anderen Politikern des Rumaniendeutschtums.In den bedeutendsten 
dieser Märtyrer, in Rudolf Brandsch und "ans Otto Roth, verkörperte sieh 
bis tief in die dreißiger Jahre die volksdeutsche Politik des Landes, zu­
gleich auch die Minderheitenbewegung ganz Europas, deren Rührer sie waren 
Denktzän sie, so erfordert es die Gerechtigkeit zu fragen..wae Las die

leidenschaftlichen Stü die a 
Katastrophe bewahrten, VOTT-frust wu-r te—s-ehen ber-ioht e-t-r- Der Abgott der

t/j * zc>ta 4^
revolutionären Jugend - LLr Mame i-L.1t entthronte sich selbst
noch vor ^d^_saate^J.,Q45 durch sittliche Verfehlungen. Einer der Pastoren 
die mit JBchlhim^ver’--tesi Mund fürs Volk eintraten, kaihmert^ sich, 
£krx&xjfk sektiererisch wohlversorgt, nie mehr um seine Landsleute.Der

weitaus interessanteste, erischeste Geist der Volkspart ei:Herwarth 
Scheiner, versuchte sich nach Kriegsende als Politiker in Westdeutschland 

wirbelte^nur eisä-gerr Staub^u^^And^re^^^LLLxL zogen ' 

nach Amerika, strampelten sich hocK^
■r Landeleute. Andere wieder, jüngere Leute, erzogen

unterm Hakenkreuz durch Dienst-und Schießvorschrift, fanden flink den 
Job einer gehalts- und pensionsberechtigten Betätigung als Kirchenchri- 
st en^, unL—o- —sei ntm das 'Theologie -ihr^ Dienst- und
äxteß vor_all^m Schießvorschrift. LxxxLkxkxLxxkkLX Von Gestalten zu 
schweigen, £±e denen man nachsagS, sie hatten die Kassen der Volksgruppen-

VXfkxclC—


